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Worte — — Taten 


Aus der polniſchen Derfaſſung vom 17. 3. 1921. 

Art. 95: Die polniſche Republik gewährleiſtet auf ihrem 
Gebiet völligen Schutz des Lebens, der Freiheit und des 
Beſitzes jedem, ohne Unterſchied der Herbunft, Natio- 
nalität, Raſſe oder Religion. 

Art. 96: Alle Bürger find vor dem Geſetze einander gleich. 

Art. 109: Jeder Bürger hat das Recht auf Er- 


haltung ſeiner Nationalität ſowie auf Pflege an 


Sprache und Dolbsbräuchen. Bejondere Staatsgeſetze 
werden den Minderheiten im polniſchen Staate volle freie 


„Entfaltung ihres nationalen Charabtees mittels 


Aufonomer Körperschaften öffentlich- rechtlichen € f 
) rechtlichen Charakters im 
en Verbände der allgemeinen Selbſtverwaltung 


Dem Staate wird da fzufteben, ihre Tãtigbeit zu beauf⸗ 
ſichtigen ſowie ihre a ot im Sedarfsfalle zu ergänzen. 
et. 110: Polnische Bürger, welche nationalen, religiöfen 
oder ſprachlichen Minderheiten angehören, teilen mit den 
übrigen Bewohnern das gleiche Kecht, humanitäre, 
eligionszweden gewidmete und ſoziale Injtifufe 
und Schulen ſowie andere Erziehungsanſtalten zu 
gründen, zu beaufjichfigen und auf eigene Koften zu 
leiten, ſowie das Recht, in ihnen ihre Sprache frei zu ge- 
brauchen und die Vorſchriften ihrer Keligion zu erfüllen. 

Aus dem Minderheitenſchutzvertrag vom 26.6.1919. 

Art. 8: (Stimmt faſt wörtlich mit Art. 110 der pol“ 
niſchen Derfaſſung überein.) 

Art. 9: In Städten und Bezirken, die nur einen be- 
krächtlichen (considerable) Bruchteil von Bürgern einer 
andern Sprache als die polnische bewohnt ſind (ou reside), 
wird die polniſche Regierung in Angelegenheiten des öffent. 
lichen Anterrichts entsprechende Erleichterungen (acilites) 
gewähren, um in den Elementarjchulen den Kindern dieſer 
polnischen. Sfaafsangebörigen den Anterricht in ihrer 
eigenen Sprache ficherzuſtellen. Dieſe Bestimmung hin⸗ 
dert den polniſchen Otaat nicht, in dieſen Schulen den Anker. 
richt der polniſchen Sprache obligatoriſch zu machen. 

Aus der Schrift don Jan Suchowiab „Das 
deutſche Schulweſen in Poſen und Pommerellen Eine 
Zurüdweijung der deutſchen Anſprüche).“ Deutsche 
Aberſetzung, Poznan 1927. 

S. 42: „.. die polniſchen Schulbehörden haben voll- 
ſtändig Kecht, wenn ſie behaupten, daß fie die deutſche 
Minderheit entgegenkommend behandeln und ihr be- 
deutende Erleichterungen über die vom Vertrage Polen. 
auferlegte Pflicht hinaus geben.“ 3 

S. 51: „Die Deutſchen haben daher bei uns die 
Autonomie in bezug auf den privafen Anterricht 


erhalten und nutzen ſie aus, wie auch andere 
Staatsbürger.“ 

Juljuſs Kaden Bandrowſki: „Fözef Piljudjki“ 
(In dem Buche: „Prozeß der Diktatur“, herausgegeben von 
Otto Forſt- Battaglia, Almatheg- Verlag.) 

S. 129: „Pihudſbi gehört in die Reihe jener mächtigen, 
ach jo wenigen europäiſchen Männer, die ſich der realen Lehre 
des Weltbrieges zu bemächtigen verſtanden haben. Dieſe 
Lehre und ihre Mahnung aber beſtehen in der Entwichlung 
freier Dölker zu einer internationalen Familie 
voll gegenſeitiger Liebe und Achtung.“ — „Pihudſbi 
hat nicht nur den Leib — er hat auch Polens Seele frei- 
gemacht. Seine Regierungszeit ſeit dem Jahr 1926 iſt nicht 
mehr ein bloßes Regieren, ſondern bereits die Entwicklung 
der Exiſtenzunormen einer Nation mit weſtlicher Kultur im 
Rahmen der Prinzipien einer geſunden Demobratie.“ 


Fu Beginn des Schuljahres 1931 mußten die 142 Schüler des 


Deutſchen Privatgymnafiums (Progymnaſium) in Dirſchau 


(Tezew) nach Hauje geſchickt werden, weil dem neuen Leiter die 
Konzeſſion verſagt wurde mit der Begründung, daß die Schul- 
räume nicht den amtlichen Vorſchriften entſprächen. (Dann 
müßten auch zahlreiche polniſche Schulen, beſonders 
in Kongreßpolen, geſchloſſen werden!) Anfang Februar 
1932 beantragten die deutſchen Eltern in Dirſchau die Eröffnung 
einer Volbsſchule in den Räumen des bisherigen Progymna⸗ 
ſiums. Auch dieſer Antrag wurde abgelehnt, weil die Räume 
„nicht ausreichend“ ſeien. Solche Stellungnahme des Thorner 
Kuratoriums hat den Dirſchauer Magiſtrat nicht davon abge- 
halten, die beanſtandeten Räume (die doch der örtliche 
deutſche Schulverein gemietet hat), einer polniſchen Handels- 
j ar Un, ae au 17 0 ch 
In Mewe (Gniew) haben die Deutſchen vor mehr als 
einem Jahr ein neues Schulgebäude errichtet, das 925 mo- 
dernen Anforderungen genügt. Deutſche Schulkinder find 
in ausreichender Sahl vorhanden. Tüchtige und ſtaatsbürgerlich 
. deutſche Lehrer ſtehen bereit. Das Thorner 
uraforium hat den Antrag auf Eröffnung dieſer 
junkelnagelneuen Schule abgelehnt. 

Als im März 1932 der langjährige Leiter des Deutſchen 
Progymnaſiums in Konitz (Chojnice) ſtarb, reichte der vom 
örtlichen Deutſchen Schulverein gewählte Nachfolger einen Kon- 
sclhonsanfeag ein, der bisher noch nicht erledigt wurde. 
; ie Schule, die 163 Schüler zählt, wurde geſchloſſen, froß- 

em der opferwillige Schulverein einen Erweiterungsbau 
S ts AR . Weiterführung der 
2 wurde mit der Begründung verſagt . 

ſeß beine Handhabe dafür bietet 8 


0 

5 

. 
N 


Seite 2 


r. 


Die neuen Schulgeſetze in Polen und die Ausführungsbeſtimmungen dazu. 


Von Dr. Alfred Lattermann. 
(Gekürzt und verändert nach einem Bericht auf der Graudenzer Haupttagung.) 


Der Geſetzentwurf über den Neubau des Schulweſens 
war in Nr. 10, das Geſetz über die Privatſchulen in Nr. 18 
des Jahrgangs 12 dieſer Zeitſchrift veröffentlicht worden. 
Die gegenüber dem Entwurf des erſteren auf der Landtags⸗ 
ſitzung am 11. März, auf der beide Geſetze verabſchiedet 
wurden, vorgenommenen Anderungen rechtfertigen keinen 
Neudruck des ziemlich umfangreichen Geſetzes, zumal der 
geltende Wortlaut in Nr. 9 der „Polniſchen Geſetze in 
deutſcher Überſetzung“ herausgekommen iſt. Neben 
kleineren, im Bericht berückſichtigten Anderungen iſt nur 
ein Artikel 30 hinzugekommen: „Nach Möglichkeit werden 
Kurſe geſchafſen, in denen entſprechend begabte Abſolventen 
verſchiedener Fachſchulſtufen, die in Schulen höherer Stufe 
eintreten möchten, ihre Ausbildung werden ergänzen 
können.“ Entſprechend erhöht ſich natürlich in den folgen⸗ 
den Artikeln die Benennung um eins. 


Eigentlich ſollten wir über ein Geſetz betreffend das 
Schulweſen der nichtpolniſchen Volksgruppen berichten, 
wenn Polen ſo verfahren wäre wie das 11 v. H. ſogenannte 
„Minderheiten“ beſitzende Eſtland oder das keine 2 v. H 
enthaltende Deutſche Reich, in dem Preußen, ohne durch 
einen Minderheitenſchutzvertrag gebunden zu ſein, eine 
großzügige Regelung der betreffenden Frage durchgeführt 
hat. Leider hat der ſelbſt nach der neueſten Volkszählung 
31 v. H. Nichtpolen zählende Staat Polen in den über 
13 Jahren ſeines Beſtehens ſich nicht unſerer Auffaſſung 
angeſchloſſen, daß die Rahmenbeſtimmungen des Minder⸗ 
heitenſchutzvertrages den Sinn haben, daß für die Nicht- 
angehörigen des Staatsvolkes eine Sonderregelung zu 
ſchaffen wäre, die dem benachteiligenden Kennzeichen der 
Streulage Rechnung trüge. Vielmehr wird Artikel 110 der 
Verfaſſung in mechaniſcher, ſtarrer Weiſe ausgelegt, und im 
ner n EAN find eben . alle 

Schu etze erlaſſen worden. beg : 
r diefer Munaitung nen ey nichtpolniſchen Volks⸗ 
gruppen unſern grundſätzlichen Anſpruch auf eine Sonder⸗ 
regelung auf Grund des Minderheitenſchutzvertrages jedoch 
nicht aufgeben. Nach den Erfahrungen der letzten 13 Jahre 
könnte allerdings nur eine gründliche Anderung der Ein⸗ 
ſtellung der polniſchen Mehrheit hierin eine Wandlung 
herbeiführen. Daß der Staat ſchon jetzt mechaniſch die 
neuen, ſeit dem 20. April, bzw. 1. Juli gültigen Geſetze auch 
auf uns anwendet, zwingt uns, uns damit zu beſchäftigen. 


Unſer Verband umfaßt Mitglieder aus verſchiedenen 
Landesteilen. Bisher galten für die einzelnen Teilgebiete 
Sonderregelungen. Nunmehr wird in dem Vereinigungs⸗ 
ſtreben, das im polniſchen Volke viel ſtärker ausgebildet iſt 
als in dem eigenbrötleriſchen deutſchen, das bis heut noch 
keine Einheitlichkeit des Schulweſens im Reich durchgeſetzt 


hat, die rechtliche Grundlage für das geſamte Staatsgebiet 


Ausnahme des bis 1937 eine Sonderregelung auf 
Grund — 5 Genfer Abkommens beſitzenden Oberſchleſien 
einheitlich geſtaltet. Das iſt zweifellos ein Vorteil. Aller⸗ 
dings hat auch hier erſt der 4. Anlauf zum Ziel geführt. 
Mit dem letzten, dem Dobruekiſchen Entwurf, hatten wir 
uns in Nr. 11 des Jahrgangs 8 befaßt. Dieſe erſten Ent⸗ 
würfe waren nicht einmal bis an die geſetzgebenden 
Kammern gelangt. 


Während Dobrueki ſeinerzeit den Entwurf ausdrücklich 
der Offentlichkeit zur Begutachtung vorgelegt hatte, iſt der 
Geſetz gewordene des neuen Kultusminiſters Jedrzejewicz 
nur in parteimäßig gleichgeſtimmten Kreiſen vorberaten 
und dann beſchleunigt durchgepeitſcht worden. Beide aber 
hatten in der Vorbereitung die nichtpolniſchen Völker nicht 
herangezogen. ö 

Wenn ein die Verhältniſſe nicht kennender Ausländer 
die Geſetze lieſt, erfährt er aus dem Hauptgeſetz überhaupt 
nicht, daß es in Polen eine Frage der Nichtpolen gibt, im 
Privatſchulgeſetz blitzt ſie nur in dem Wort Unterrichts⸗ 
ſprache auf, und nur die Ausführungsbeſtimmungen bringen 
etwas mehr. Das iſt eine ſchwache Seite des Geſetzes⸗ 


werkes, das ja in polni 0 
worden iſt. ſchen Kreiſen ſtark bekämpft 


Weiter wird in der Einleitung zum Hauptgeſetz zu ein⸗ 


ſeitig die Erziehung zum Staatsbürger in den Vordergrund 


J eſuch vom vollendeten 3. r iſt 
ene] Ihr Beſuch vo end. A 


lich de 


geſchoben, tragiſcherweiſe auf Grund deutſcher Gedankengänge 
(Kerſchenſteiner). Wenn, wie in unſerer Lage, Staat und 
Volkstum auseinanderfallen, erwächſt bei zu ſtarker Be⸗ 
tonung des erſteren die Gefahr des Verluſtes des Volks⸗ 
tums, das als das Angeborene nach dem Muſter, das uns 
die Polen ſelbſt vorgelebt haben, am höchſten ſteht, wenn 
gewiß bei der ſtaatsbürgerlichen Erziehung Vermeidung 
von Klaſſen⸗, Volkstums⸗ und bekenntnismäßigem Haß eine 
erwünſchte Folge ſein kann. Auch andere naturgegebene 
Erziehungsfaktoren kommen jo zu kurz wie Familie, 
Religion und Kirche. Darauf und auf die Gefahr des Ver- 
ſchwimmens von Staats- und Parteierziehung haben ja 
auch viele polniſche Stimmen ſchon hingewieſen. 


Die als Grundlage vorgeſehene höchſtorganiſierte ſieben⸗ 
klaſſige Volksſchule wird für uns nur an ganz wenigen 
Orten, wo größere Mengen Deutſche wohnen, in Frage 
kommen, zumal beſonders im abgetretenen preußiſchen Ge- 
biet der deutſche Nachwuchs zahlenmäßig geringer iſt als 
der der Polen, während in den ukrainiſch⸗weißruſſiſchen 
Gebieten dieſe Völker die Polen überragen, und weiter 
Gemeinden ſich dem Begriff der Sammelſchule widerſetzen 
und Kinder aus der Umgebung, ſelbſt wenn ſie Gaſtſchul⸗ 
geld bezahlen wollen, nicht aufnehmen. a 


In den Einzelbeſtimmungen wird die Zahl der geſetz⸗ 
lich feſtgelegten Schularten erweitert, indem außer Volks⸗ 
(polniſche allgemeine) und höheren polniſche allgemein⸗ 
bildende Mittel-) ſowie Hochſchulen, auch Kindergärten 
(polniſche Vorſchulen) und verſchiedene Fachſchulen vor⸗ 
geſehen ſind. 


Wieviel aus den beiden letzteren Schularten wird, muß 
man abwarten. Die Kindergärten werden kurz abgetan. 


den dieſe Vorſtuſe jtarf im Auge behalten ſen, mög⸗ 
Hot in ede an fortführende Schulen. Da über 
die ſiebenjährige Volksſchulpflicht hinaus Fortbildungs- 


zwang bis zum 18. Jahre und weitere Fortbildung der 
Alteren vorgeſehen iſt, will der Staat den Nachweis mög⸗ 
lichſt lange ſeinem Einfluß unterwerfen; denn ebenſo wie 
der ſpätere Militärdienſt wird wenigſtens ein Teil der 
Ausbildung rein polniſch ſein. 

Die 7 Jahre dauernde Volksſchulpflicht kann der 
Miniſter örtlich auf 8bzw. 6 Jahre abändern. Die Verlängerung 
kann auch für einzelne Kinder angeordnet werden, die den Unter- 
richt im Rahmen der Volksſchule nicht zu Ende bringen. Dieſe 
Möglichkeit liegt natürlich beſonders bei nichtpolniſchen 
Schülern vor, die polniſche Schulen beſuchen müſſen. e 


Der gleiche Spielraum vom 6.—8. Jahr bei grundjäß- 
i eee 
A.⸗B.) iſt für dieſe Verſchiebung für ae ee in 
der der Schulleiter, bei erſchwerenden Verkehrsverhält⸗ 
niſſen der Kreisſchulinſpektor zuſtändig, ebenſo bei der 
möglichen Aufnahme von noch nicht ſchulpflichtigen Kindern, 
die das 6. Lebensjahr beendet haben, ſoweit Plätze frei 
ſind, die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder nicht behindert 
und keine Überfüllung der Klaſſe oder Überbürdung des 
Lehrers hervorgerufen wird. Die Schulanmeldungen ſollen 
künftig ſpäteſtens am 31. Mai beendet ſein. 


Die Einteilung der Volksſchulen nicht mehr nach der 
Zahl der Klaſſen, ſondern nach 3 Organiſationsgraden ſieht 
nach einer Vereinfachung des bisher recht verwickelten 
Syſtems aus und iſt auch ſo begründet worden. Die 
Anderung bringt jedoch eine große Erſchwerung für die 
meiſten Kinder unter unſern, die ſpäter eine höhere Schule 
beſuchen wollen. Für ſolche iſt nämlich die Erledigung der 
2. Volksſchulſtufe vorgeſchrieben. Nur wenige werden Ge⸗ 
legenheit haben, eine Volksſchule 3. Organiſationsgrades 
zu beſuchen und damit die 2. Stufe in 6 Jahren durch⸗ 
zumachen. Haben ſie eine 2. Grades, ſo brauchen ſie 
7 Jahre dazu. Wo aber nur eine 1. Grades da iſt, ſind ſie 
einfach abgeſchnitten oder müſſen von vornherein anders⸗ 
wohin auf eine Schule höheren Grades. Das werden bei 
der heutigen Wirtſchaftslage nur wenige Eltern ermöglichen 
können, auch iſt es hart, ſchon jo kleine Kinder von Hauſe 


Deutſche Schulzeitung in Polen. Nr. 1 


— 


. 


Nr. 1 Dentſche Schulzeitung in Polen. Seite 3 


r ——— ...... KKK 


müſſen wir auch in Zukunft damit rechnen, daß die deutſchen 
Gymnaſiallehrer polniſche Hochſchulen beſuchen, da 
reichsdeutſche erworbene Lehrbefähigungen erſt le 
und koſtſpielig noſtrifiziert werden müſſen. Stark mir 
der Bedarf ſowieſo infolge Geburtenrückgang, Wirtſchafts⸗ 
not und Privatſchulgeſetz nicht ſein. a 

Eine Verordnung vom 30. Mai 1932 gibt die Möglich⸗ 
keit, Lehrer an Schulen anderen Typs oder anderer Stufe 
am gleichen Ort zuzuteilen oder ſie zu verſetzen. Eine 
weitere betrifft die Berufsbefähigungen. Wegen der Be⸗ 
ſchneidung der höheren Schule würden zahlloſe Gymnaſial⸗ 
lehrer brotlos werden. So erhalten fie jetzt auch die 
Lehrbefähigung für die Volksſchule. 

Erfreulich iſt, daß Polen für Weiterbildung im Dienſt 
befindlicher Lehrer ſorgt, wenn auch das Lehrgangweſen 
bisweilen geradezu zu einer Störung des Schulbetriebes 
führte. Leider ſind dieſe ſtaatlichen Lehrgänge nur polniſch⸗ 
ſprachig und erſchweren die hohen Paßmauern die Fort⸗ 
bildung im deutſchen Sprachgebiet. 

Die Gleichſtellung der Reifezeugniſſe der allgemein⸗ 
bildenden Mittel- und der Fachſchulen ſowie die Befugnis 
des Miniſters, auch Perſonen ohne ſolche Zeugniſſe zum 
Studium auf den Hoch- (polniſchen höheren) Schulen zu⸗ 
zulaſſen, dürfte uns weniger angehen. Ob Klippen in den 
dem Miniſter überlaſſenen Ergänzungs⸗ und Ausleſe⸗ 
prüfungen liegen, wird ſich erſt erweiſen. Die zwangs⸗ 
weiſe Beſchäftigung mit techniſcher Landesverteidigung, 
Staatsbürgerkunde und körperlicher Ertüchtigung auf den 
Hochſchulen bedeutet zum Teil eine Erſchwerung, zum Teil 
iſt ſie erwünſcht. 

Das Geſetz als Ganzes hat ſicher die gute Seite, daß 
es mehr Übergangsmöglichkeiten der Schularten ſchafft, was 
für uns allerdings wenig praktiſche Bedeutung hat, und 
daß es dem Wirrwarr der Beſtimmungen ein Ende macht. 
Manches dürfte aber wohl zunächſt auf dem Papier ſtehen 
bleiben, und wie der Geiſt bei der Ausführung gegenüber 
den Nichtpolen ſein wird, muß ſich erſt erweiſen. Gegen⸗ 
über deren Befürchtungen hat der Miniſter allerdings 
erklärt, fie ſeien unbegründet. Unſere bisherigen Er⸗ 
fahrungen können uns nicht freudig ſtimmen. 


Leider wird auch durch das Privatſchulgeſetz die Mög⸗ 
lichkeit, vorhandene Lücken und Mängel im öffentlichen 
Schulweſen auf eigene Koſten zu beſeitigen, ſtark erſchwert. 
1 an 8 Sei iſt 1 in x wichtig, een 
5 Gymnaſium unten laſſen | im emeinen ausreichen atl erfügun 
der Volksſchule überwieſen und oben > als Lyzeum abe ſtehen. Trotzdem it es e n 
getrennt werden, bleiben nur 4 übrig, die mit dem Luzeum | partei bekämpft worden. Wir aber find für das höhere 
zuſammen alſo eine ſechsklaſſige allgemeinbildende Mittel- | Schulweſen fait ausſchließlich auf die Volksſchulen großen⸗ 
ſchule 55 mn we = 1185 ne teils auf Privatſchulen angewieſen. = 
Beſchränkung der Za er Lyzeen zu einer Benachteiligung Ei 
der Nichtpolen führen wird, wird abzuwarten ſein. Die | der 8 ee Fee und 110 
Gliederung in geiſteswiſſenſchaftlichen und mathematiſch-⸗ im Gegenſatz z. B. zu Eſtland keine f gibt tatſächlich 
naturwillenichaftlichen Alnſtalten ſoll erſt beim Luzeum heitsverbände öffentlich⸗rechtlichen Gepräg 8 
beginnen. Im Gymnaſium ſollen Latein und eine lebende gänzung ihrer finanziellen Mittel d 225 St 3 
n Weide werden. Bei uns wäre durch Latein] der Bedürftigkeit (trotz Artikel 109 der Verfoſſung . Das 
f biniſch beides vertreten. und wenn letzteres auch Aufſichtsrecht der „Minderheiten“ gegenüber ihren Schulen 


(Artikel 110) tritt nur in den Ausführungsbeſtimmungen 
inſofern auf, als der Schulgründer dieſes durch einen 
ſtändigen, den Behörden genehmen Abgeſandten ausüben 
darf, alſo nur ſtark eingeſchränkt. Nach dem Geſetz iſt 
Fürſorge und Aufſicht über die Privatſchulen dem Miniſter 
übertragen, und der überweiſt ſie in den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen den Kuratorien. Die bisherige Fürſorge 
äußerte ſich leider in immer ſtärkerer Gängelung und Ver⸗ 
teuerung des Betriebs. So wurde im vorigen Schuljahr 
den volniſchen Anſtalten verboten, neue Lehrbücher ein⸗ 
e ans 1 e vorher ein neues 
ER 5 g zer erlaubter Bücher zugeſandt : 
10 ee 0 pe: a wenig entwickelten Fach⸗ führung durchgeſetzt, was ee See gekaſtet het 
ſchaft eo 825 Gewerbes orherrſchen der Landwirt⸗ [Es kann ganz fachlich geſagt werden, daß ſchon vor dem 
a 15 77 den müſſen. 8 n den einzelnen Gebieten neuen Geſetz das Privatſchulweſen uns nur noch das Recht 
— zukünftiger 99 70 nötig iſt aber die Ausbildung — — 8 bezahlen und damit die öffentliche 
r zufünftic . 8 entlaſten, daß es im Schulb 
a Damit find wir bei der 1 der Lehrerbildung. Ob | ein Recht der polniſchen Behörde Fu Bus ch Bus Yan 
ee unge in pädagag iche pe ne e von Sffentlichkeitsrechten 
L r Pädagogik ume verden, ob ſie beide | und die damit verbundene unverhältnismä 
überhaupt erhalten bleiben, ebenſo wie bas inder der Abſchlußprüfun ga dr Lic 


2 : g und des - 
gärtnerinnenſeminar umgebaut wird, muß die Zukunft] gewährung der billigen Sele pen A schon beſ bene 
zeigen. Da nicht einmal die Ukrainer, die in Polen vier | den und ganz ſeltene Genehmiaung von Erſatzſchul⸗ 
mal jo zahlreich find wie wir, eine eigene Hochſchule, in der | gründungen für geſchloſſene öffentlich verhängnisvoll gegen 
Gymnaſiallehrer ausgebildet werden, durchgeſetzt haben, uns ausgewirkt hat. 


wegzug > dem wird dadurch die vielleicht noch vor⸗ 
e e Fieine deutſche Schule geſchwächt. Auf 
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einem L. erhalten können. reulage i 

Ausnahme ans Artikel 14 beſagt ausdrücklich, das öffent⸗ 
liche Volksſchulweſen ſolle ſo eingerichtet werden, daß die 
Staatsbürger die Möglichkeit haben, ihre Kinder in 
Schulen möglichſt hoher Stufe zu bilden. 

Die Beſtimmungen über die Fortbildungspflicht bis 
zum 18. Jahre, der in Lehrgängen, allgemeinen oder fort⸗ 
bildenden Fachſchulen genügt werden kann, geben wie bei 
den Kindergärten nicht an, wer für die Einrichtung ver⸗ 
antwortlich ſein ſoll. Sie können leicht toter Buchſtabe 
bleiben, zumal der Miniſter diejenigen, für die nichts vor⸗ 
handen iſt, befreit, ebenſo wie zweijähriger Beſuch einer 
von ihm als ausreichend anerkannten Schule. Auch die 
Ausführungsbeſtimmungen zählen nur dazu die Geſetze auf, 
die beſtimmte Gruppen erfaſſen ($ 7). Da es bisher keine 
einzige deutſche Fortbildungsſchule gibt, wird wenigſtens 
für die größten Mittelpunkte des Deutſchtums je eine an⸗ 

3 zuſtreben ſein. — Daß die Ausführungsbeſtimmungen die 
Nachſchul⸗, Erwachſenenbildung und Erwerbung von Be- 
rechtigungen außerhalb der Schule nicht berückſichtigen, läßt 


wohl keine raſche Entwicklung über das bis jetzt Beſtehende 
hinaus erwarten. 5 


Der Typ der Mittel- oder Bürgerſchulen im alten 
preußiſchen bzw. öſterreichiſchen Sinn wird im Geſetz über⸗ 
haupt nicht mehr erwähnt. Die Ausführungsbeſtimmungen 
laſſen die Aufnahme in die 1. Klaſſe der in Poſen⸗Pom⸗ 
merellen beſtehenden öffentlichen Anſtalten der Art ein⸗ 
ſtellen. Gerade von dieſem Typ beſitzen wir aber mehrere. 
74755 dürfte Umwandlung in andere Typen zu erwägen 
ein. 

Der Umbau der bisherigen Progymnaſien mit Vor⸗ 
ſchulen, von denen Dirſchau und Konitz bekanntlich ge⸗ 

ſchloſſen worden ſind, wäre hauptſächlich eine zahlenmäßige 
2 ing. Statt 456 gain 1 aan 6 Jahre 
5 z re Gymnaſien bzw. was zu er⸗ 
wägen wäre, Fachſch „ ee i 

da vom bisherigen achtklaffigen ſialiſchen Art. Denn 
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Artikel 2 des Geſetzes gibt die Bedingungen einer Neu⸗ 
gründung an, recht eingehend dann die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vom 7. Juni. Die innere Schulverfaſſung 
ſoll in der einzureichenden Satzung nach 6 Geſichtspunkten 
bezeichnet werden. Wenn dabei unter anderem Angabe 
des Volkstums der Schüler verlangt wird, muß es uns, 
ebenſo wie ja die polniſchſprachigen Schulen keineswegs 
nur Polen aufnehmen, freiſtehen, auch einige Kinder be— 
ſonders aus der germaniſchen Völkerfamilie aufzunehmen, 
die ihre Kinder in der deutſchen Weltſprache erziehen 
laſſen wollen, zumal ſie bisweilen nur kurze Zeit in Polen 
weilen, ſowie ſolche von nichtpolniſchen Staatsbürgern 
über die bisherige Beſchränkung auf 5 v. H. hinaus, wenn 
8. Hauch Danzig unbeſchränkt Nichtdanziger zuläßt. 
Hoffentlich wird auch die Beſtimmung, daß die Schüler⸗ 
höchſtzahl in Klaſſen und das Verhältnis der Zahl zur 
Fläche den Normen der Staatsſchulen zu entſprechen hat, 
nicht ſchärfer angewendet als dort, wo vielfach recht enge 
Belegung vorliegt. Für eine gründliche Erlernung der 
Staatsſprache ſind wir ſelbſtverſtändlich; aber es dürfen 
keine andern Fächer außer Polniſch in dieſer Sprache ver— 
langt werden, wie das $ 5 der Ausführungsbeſtimmungen 
nahelegt. Das Ziel läßt ſich bei der hohen Zahl der ver— 
langten Stunden Polniſch auch ſo erreichen. — Es wäre 
auch nichts dagegen einzuwenden, daß nur von der Behörde 
genehmigte Lehrbücher verwendet werden. Aber dann 
ſollte ſich diefe vorher mit den Betroffenen in Verbindung 
ſetzen und nicht faſt ſämtliche im Deutſchen Reich er⸗ 
ſchienenen Werke einfach ausschalten. Gewiß ſollen polen— 
feindliche nicht in Frage kommen, aber warum harmloſe, 
vielfach ausgezeichnete Werke verbieten? Benutzen polniſche 
Auslandſchulen etwa nur in dem betreffenden Lande ver- 
faßte und gedruckte Werke? Zu begrüßen ſind die Be⸗ 
ſtimmungen über Namengebung für neue Schulen, da ſie 
nicht mehr einfache Feſtlegung durch die Behörden vor— 
ſehen, was bisher durch mehrfachen Namenwechſel von oben 
herab unnötige Koften verurſacht hat. Aus der Beſtimmung, 
daß man nur dann die vorgeſehenen Typenbezeichnungen 
verwenden darf, wenn ſie dem Lehrplan der Staatsſchulen 
verwenden, geht hervor, daß auch andere Typen mög⸗ 

In der Richtung der zu beobachtenden Entwicklung 
der Unterordnung der Schul⸗ unter die Verwaltungs⸗ 
behörden liegt, wenn über die Eignung eines Schulgebäudes 
die Wojewodſchaftsbehörde der allgemeinen 
und nur betreffs der Schulverhältniſſe die Schulbehörde 
entſcheidet. Dagegen, daß die Behörde die Notwendigkeit 
einer Schule entſcheiden will, haben ſich ſelbſt die den 
Nichtpolen wahrhaft nicht wohlgeſinnten Nationaldemo— 
kraten gewandt. Daß die bisher vorgeſehene Mitwirkung 
der gebietsmäßigen Schulſelbſtverwaltungen ausgeſchaltet 
wird, berührt uns weniger, da dieſe uns auch nicht gerade 
wohlgeſinnt waren, iſt aber kennzeichnend für die Richtung 
auf die Staatsallmacht ins Quadrat“ bin, wie ein pol- 
niſcher Abgeoroͤneter geſagt hat. Leider fehlen im Gegen⸗ 
ſatz zu alten ruſſiſchen und der preußiſchen Regelung ge⸗ 
naue Angaben, was unter einer entſprechenden Unterkunft 
zu veritehen iſt. Das bringt die Gefahr des verſchiedenen 
Maßes mit ſich. 


Behörde kann d 
klärungen der 
die die Gchal 8 

e die Erhaltung der Schule verbürgt, verpflichten. ieſe 
Kann⸗Beſtimmungen ſind in der Regelung leider häufig. 
Wenn dieſe wie im Fall Dirſchau ungünſtig gegen uns aus⸗ 


; a j 
fo erleben die Staatsanſtalten 2 
genannten Verwaltungsgebühren, n a fo 


Verwaltung Behörde 


die altberühmte Univerſität Krakau vor einigen Monaten 
ſchon 2 Million Schulden Hatte, 


Für die Schuleröffnung wird außer Satzung, Nachweis 
des Vorhandenſeins entſprechender Unterkunft und Aus⸗ 
ſtattung mit Einrichtungen und Lehrmitteln, ſowie aus⸗ 
reichender Unterhaltungsmittel eine ſchriftliche Beſcheini⸗ 
gung des Kreis⸗ oder Burgſtaroſten verlangt, daß der 
Gründer ſich untadelig in ſittlicher Hinſicht und gegenüber 
dem Staat geführt hat. Neu iſt daran nur, daß der Be— 
werber jetzt ſelbſt dieſe opinja beſorgen muß, und daß ſie 
geſetzlich feſtgelegt iſt, während fie bisher, gewohnheits— 
mäßig eingeführt, von der Behörde ſelbſt erledigt wurde. 
Während das ruſſiſche Vorkriegsgeſetz genau angegeben 
hatte, welche Vorwürfe die Unbeſcholtenheit ausſchließen, 
tut es das polniſche nicht. Untere Organe haben ſchon das 
einfache Bekenntnis zum angeſtammten Volkstum an— 
gekreidet, und ſo geraten unbeſcholtene Bürger in Gefahr, 
ihr Brot, ihre Ortſchaften und ihre Schulen zu verlieren, 
ohne daß man überhaupt die Anſchuldigungen erfährt und 
ſich verteidigen kann. 


Mehr eine Geſte gegenüber dem Ausland darſtellen, 
da ja auch in Preußen zahlreiche polniſche Staatsbürger 
Minderheitenſchulen errichten, als praktiſche Bedeutung 
gewinnen dürfte die Beſtimmung, daß ausnahmsweiſe auch 
ein nichtpolniſcher Staatsbürger eine Schule gründen kann. 

W. gibt es augenblicklich keinen Schulinhaber nicht⸗ 
polniſcher Staatsangehörigkeit. 


Erſt auf eine beſondere Entſcheidung der Behörde, daß 
die Bedingungen erfüllt ſind, darf die Schule eröffnet wer⸗ 
den. Die durch die Landdtagsverhandlungen eingefügte 
Milderung, daß, wenn innerhalb 3 Monaten kein Beſcheid 
eingeht, Antragſteller es auch ſo tun kann, wird durch die 
Ausführungsbeſtimmungen abgeſchwächt, daß die Friſt erſt 
von dem Tage nach Eingang des Antrags, der die Er⸗ 
füllung aller Bedingungen nachweiſt, rechnet. Durch die 
ſcheinbar entgegenkommende Klauſel, daß der Gründer dieſe 
auch in beliebiger Reihenfolge nachweiſen kann, wird nur 
e, nabenelegt, 2 
verlier re Gü e Schule nicht 
eines Jahres eröffne die Behörde, wieder ein⸗ 
ſeitig, feſtlegt, daß der Grunder einer der Bedingungen 


nicht mehr entſpricht. 


Auch durch die Beſtimmungen, in welchen Fällen die 
die Schule, für die öffentliche Gelder nicht zu⸗ 
ſchließen kann, wird dieſer ſtändig unter Druck 

tiemand wird etwas dagegen haben, daß das 


fließen, 
gehalten. 


bei Schulen geſchieht, die 3 Monate ohne begründete Ur- 


ſache nicht im Gang ſind. Weiter heißt es: Wenn die 
Unterrichts- oder Erziehungshöhe 3 Jahre hindurch nach 
Benachrichtigung durch die Behörde ungenügend war. 
Erſtere wird gewöhnlich nach den Kenntniſſen in Polniſch 
bemeſſen, und die Anforderungen ſind da ſo hoch, daß leicht 
die Mutterſprache und andere Fächer zu kurz kommen. 
Gegen den allen erziehungskundlichen Regeln wider— 
ſprechenden Anfang des Polniſchen im 2. oder jvaar 
1. Schuljahr haben wir mehrfach, allerdings vergeblich, 
Einſpruch erheben müſſen. Und die Erziehungshohe wird 
danach bemeſſen, wieviel volniſcher Patriotismus im Sinn 
der herrſchenden Parteſrichtung bewieſen wird. Immerhin 
hätte die betreffende Schule 3 Jahre Galaenfriſt. Die wird 
mieder durch den Schließunasarund „Nichtinnehaltung der 
Vorſchriften“ unwirkſam gemacht. Danach kann ein ein⸗ 
zelner Verſtoß alſo verhängnisvoll werden. Der letzte 
Grund: „Wenn Unterricht oder Erziehung in nicht loyalem 
Geiſt gegenüber dem Staat ſtattfindet oder die Schule nicht 
erfolgreich ſchädlichen Einflüſſen auf die Jugend in er⸗ 
zieheriſcher Hinſicht entgegenarbeitet“ will die An⸗ 
ſchauungen der herrſchenden Partei für alle verbindlich 
machen. Souſt aber birat das ſchillernde Wort „loyal 
Gefahren. Tägliches Nachſehen der Räume, beſonders 
eines gewiſſen, ob nicht jemand, der gar nicht zur 
Schule ſelbſt zu gehören braucht, dort eine polenfeind⸗ 
liche Anſchrift, und ſei ſie auch polniſch, wie im Gymnaſium 
Lodz, angeſchrieben hat, wird nötig werden. Aber ſelbſt 
arößte Vorſicht und beſter Wille bieten keine reſtloſe Sicher⸗ 
heit, wenn der Geiſt des verſtorbenen Kultusminiſters 
Czerwihſki weiter umgehen ſollte, der offen erklärt hat, er 
habe Entdeutſchungspolitik getrieben und wolle es fernerhin 
tun. Erſt die Volksvertretung hat es durchgeſetzt, daß ein 
Zuſatz geſchaffen wurde, vor einem Schließungsbeſchluß dem 


Die ge en 


Wer bis 


Leite eit zur Aufklärung zu geben. Nach den 
Ausführungspeſtimmungen teilt die Behörde die Borwürfe 
mit und beſtimmt zugleich einen mindeſtens zwei 
Zeitraum. Gegen das einjeitige Ermeſſen der Schulbehör 8 
kann keine innerſtaatliche Stelle angerufen werden, auch 
nicht das Oberſte Verwaltungsgericht. a 
Schulgründer kann nunmehr nicht nur eine Einzel⸗ 
perſon fein, ſondern auch eingetragene Vereine und 
Stiftungen, die die genannte Untadeligkeitsbeſcheinigung 
nicht benötigen, Das iſt ſicher ein Fortſchritt. Aber der 
Fall Dirſchau hat gezeigt, daß die Verwaltungsbehörde 
auch den Vorſtand des dortigen Schulvereins E. V. als 
nicht genehm bezeichnet und eine Anderung in ihrem Sinn 
durchgeſetzt hatte, ohne daß dann die Schule wiederbewilligt 
wurde. 
Leiter und Lehrer ſollen unbeſcholtene polniſche Staats- 
bürger ſein, ausnahmsweiſe auch nichtpolniſche. Der 
Eigentümer hat 4 Monate vor Schuljahrsbeginn den Be⸗ 
werber um den Leiterpoſten der Schulbehörde zur Be— 
ſtätigung vorzuſchlagen, die dann innerhalb 6 Wochen 
entſcheidet. Erklärlich iſt, daß Leiterwechſel im Schuljahr 
nur in begründeten Ausnahmefällen geſtattet werden ſoll 
und der Direktor ſeine Tätigkeit erſt nach erfolgter Be⸗ 
ſtätigung beginnen ſoll. Er kann zugleich Eigentümer ſein. 
Bis zum 15. Juni iſt alljährlich ein Verzeichnis der für 
das nächſte Schuljahr neu eingeſtellten Lehrer der 
Behörde vorzulegen und ſpäter alle diesbezüglichen 
Anderungen zu melden. Innerhalb 6 Wochen kann die 


Beibringung einer behördlichen Beſcheinigung wie bei dem 
Gründer verlangt werden. Tut fie Be 8 benachrichtigt 


die Schule nicht, daß Leiter oder Lehrer abgelehnt wird, 
gilt das als Zuſtimmung. Entſcheidet ſie wieder durch ein⸗ 
jeitigen, nicht verklagbaren Akt gegen den betreffenden, jo 
nützen ihm die ſchönſten Berufsbefähigungen nichts, er ver⸗ 
liert ſein Brot. Sie kann auch vom Gründer die Entlaſſung 
eines Leiters oder von dieſem die eines Lehrers fordern 
oder ihn ſelbſt vorläufig entheben, wenn ſie ſchädlichen 
Einfluß in erzieheriſcher Beziehung, Nichtbefolgung der 
Satzung oder augenfällige Vernachläſſigung der Pflichten 
feſtlegt. Die Milderung, daß Gelegenheit zur Recht⸗ 
fertigung zu geben iſt, iſt auch hier ſpäter dazugekommen. 
leiß une gt ech die Zukunft jtellen die Artikel über Ver⸗ 
leihung der Dffenttii eitsrechte, beſondere Fürſorge für 
anerkannte Vexſuchsſch und Gründung und Unter⸗ 
haltung von öffentlichen Kommunalſchulen dar. Der erite 
Wechſel iſt im ehemals preußiſchen Gebiet öfters ausgeſtellt, 
verlängert, ſelten teils, nie ganz eingelöſt worden. 
Nach Artikel 12 müſſen, kurz geſagt, alle beſtehenden 
Privatſchulen neue Erlaubnisſcheine beſchaffen. Laut den 
Ausführungsbeſtimmungen wird der Zeitpunkt, an dem die 
Erfüllung der Bedingungen nachzuweiſen iſt, geſondert für 
die einzelnen Schulen beſtimmt und muß mindeſtens zwei 
Monate Friſt ſeit Zuſtellung der Aufforderung gewähren. 
0 Ende 1932 feine Aufforderung erhält, hat es bis 
ſpäteſtens dem 30. Juni 1934 zu tun, darf es natürlich auch 
früher. Die Behörden können die Eigentümer von der 
Beibringung der Untadeligkeitsbeſcheinigung und des Nach⸗ 
werjes der Eignung des Gebäudes und der Ausſtattung 
befreien, wenn ſie auf Grund der Aufſichtsbeſuche die Über- 
zeugung gewonnen haben, daß dieſe Bedingungen erfüllt 
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An der Art wie der Lehrer 14% Roſchäftt u 
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geſpräch. 

Wann der „Unterrichtslärm“ produktiv ii d wann 
er Spiel oder Arbeit der Kinder totmacht, f gewiß piy- 
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Die wiſſenſchaftliche Pſychologie gibt keine praktiſche 
Regeln für erziehliche und methodiſche Verfahrensweiſen; 
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find. Schulen, deren Eigentümer den neuen Erlaubnis 
ſchein nicht erreichen, werden am Ende des von der Behörde 
beſtimmten Schuljahrs geſchloſſen, ſpäteſtens am 31. Auguſt 
1935, wobei der Zeitpunkt der Schließung ſpäteſtens am 
15. Mai des betreffenden Jahres zur öffentlichen Kenntnis 
gegeben werden muß. 

Vor 5 Jahren begann eine Verfügung: „Die un⸗ 
erwünſchte Ausdehnung des Privatſchulweſens - Einen 
ähnlichen Eindruck macht auch das neue Geſetz, beſonders, 
wenn man die Worte des Herrn Miniſters danebenhält: 
„Man mag ſich nicht wundern, wenn ſolche Erziehungs⸗ 
anſtalten, die das Programm der ſtaatlichen Erziehung nicht 
durchführen können, keine Fürſorge ſeitens des 
Miniſteriums werden genießen können ... und fie ſollen 
wiſſen, daß ich Mittel finden werde, um denen, die dieſe 
Dinge nicht verſtehen, ſie gehörig klarzumachen und gar um 
ſo mehr ſchlechten Willen kleinzubekommen.“ Von pol⸗ 
niſcher Seite iſt das Geſetz wehmütig mit der großzügigen 
preußiſchen Regelung des polniſchen Schulweſens ver⸗ 
glichen worden, von ukrainiſcher gejagt worden, es führe 
in das Schulweſen das Polizeiſyſtem ein, von jüdiſcher 
Seite, es jei ein Geſetz gegen das Privatſchulweſen. 

Ein endgültiges Urteil über die Geſetze, deren gute 
Seiten wir als gerecht denkende Menſchen gern anerkennen, 
wird erſt möglich ſein, wenn man die Auswirkungen in der 


Wirklichkeit beſſer überſchaut. Die Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen haben jedenfalls mehr Verſchärfungen als 


Linderungen gebracht. Das meiſte wird von der Auslegung 
der verſchiedenen unklaren und dehnbaren Begriffe ab⸗ 
hängen. So viel kann man aber wohl ſchon jetzt ſagen, 
die Zeiten, denen das deutſche Schulweſen hier entgegen- 
geht, ſind ſchwerer als die bisherigen. Dieſe Ausſicht ſoll 
uns aber nicht abhalten, unſern geraden Weg weiter— 
zuverfolgen, auf dem uns göttliches, natürliches, zwiſchen⸗ 
ſtaatliches und ſtaatliches Recht zur Seite ſtehen. Wir 
bedauern herzlich, daß das polniſche Volk, das doch noch 
kürzlich in unſerer Lage eines nichtſtaatsbildenden geweſen 
iſt und damals in vorbildlicher Weiſe ſeine natürlichen 
Rechte verteidigt hat, jetzt ſo wenig Verſtändnis für die 
Lage der ſeinem neuen großen Staatangehörigen anders⸗ 
ſprachigen Volksgruppen beweiſt und verſucht, ſie durch 
einen gewiſſen Druck für ihren Staat und, wie der ſtändig 
fortſchreitende Rückgang des nichtpolniſchen Schulweſens 
zeigt, auch für ihr Volkstum zu gewinnen. Aus der eigenen 
Geſchichte ſollte das polniſche Volk lernen, daß man die 
größten moraliſchen Eroberungen in jenen fernen Tagen 
der goldenen Duldſamkeit im 16. Jahrhundert gemacht hat, 
als man jeden nach ſeiner Art ſelig werden ließ. Damals 
5 ſich außer zahlloſen Ukrainern, Weißreußen, 
Basen uſw. auch eine Unzahl Deutſche begeiſtert dem 
755 uses Staate nicht nur, ſondern ſogar dem polniſchen 
Volkstum zu. Druck aber erzeugt Gegendruck, Verbitterung 
und die Gefahr der Heuchelei. Vielleicht kann man mit 
dieſer Richtung gewiſſe Erfolge bei Völkern erzielen, die 
in der Kultur tiefer ſtehen als das Staatsvolk, — obwohl 
anderſeits die Erfahrung zeigt, daß das gerade vielfach erſt 
ſtärker volksbewußt macht — niemals aber bei Angehörigen 
des deutſchen faſt 100 Millionen zählenden Volkes, das ſeit 
beinahe 1000 Jahren der Lehrmeiſter und Kulturbringer 


auf allen Lebensgebieten geweſen iſt. 


aber jede konkrete Schwierigkeit i if 
lebten aufzulbſen. doierkakelt iſt pſpchologiſch bis zum 


Fünfzig Kinderſtimmen ſind unt ä ⸗ 
5 as Linn c j er allen Umſtänden lau⸗ 
Sogenannte ſchwachſinnige Kinder in Landi i 
oft die einzigen, die ernſthaft deine Hilfe ei Kan 
5; „Staatsbürgerliche Erziehung in der Volksſchule?“ 
em Weiſen eine Not, dem Schwätzer Himmelsbrot. 
Im BERN rc das 8 oft „ſchöpferiſche 
enius“ vom 5 
darfſt du auch gelegentlich Nachbar und Bere 
Richtlinien und Arbeitspläne werden nicht aufgeſtellt, 
Michtung berommen 45 Lehrers aufzurütteln; damit etwas 
8 ö n kann, muß es pi N 
in e ar a fein, 8 >. 
an kann gewiß nicht jeden Morgen feine Schul 2 
ter und fröhlich beginnen, man kann — 5 n Laufe 
des Vormittags munter und fröhlich werden. 


für die weiter öſtlich wohnenden Völker, auch die Polen, 
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Gegen ſchlechte Haltung, krummen Sitz hilft nicht die 
„richtige“ Haltung, ſondern nur die Bewegung. 

Für die „Vorbereitung“ bedeuten die großen Geſichts⸗ 
punkte der Stunde, die ungefähren Richtlinien nichts, die 
Kleinarbeit aber alles; bei der „Nachbereitung“ darf es um⸗ 
gekehrt ſein. 

„Laßt den Alltag in die Schulſtuben“ — braucht nicht auf 
ſchmutzige Hände und zerflederte Hefte beſchränkt zu bleiben. 

Der Schultag, an dem nicht geſungen iſt, bleibt eine 
verlorene und nie wiederkehrende Chance. 

Eine langweilige Erzählung des Lehrers wird nicht 
5 5 kurzweiliger, daß er geſtikuliert und kindertümlich 
redet. i 

Erfindungskraft und Einfälle ſind gewiß glückliche 
Eigenſchaften des Lehrers — aber auch des Filmregiſſeurs; 
es iſt ein Unterſchied, ob man die Nerven ſeiner Kinder 
pflegt oder ſie erregt. 

Die rechte Lehrerfrau iſt oft wichtiger als die rechte 
Lehrweiſe. 


Ratſchläge für den freien Geſamtunterricht. 


Der freie Geſamtunterricht iſt ſeinem Urſprung und 
Weſen nach Tiſchgeſpräch eines gebildeten Vaters mit ſeinen 
Kindern. All die vielen erziehlichen Momente, die einem 
ſolchen Geſpräch innewohnen, dürfen auch dem ſchulmäßigen 
Geſamtunterricht nicht fehlen. Im übrigen kommt es nicht 
darauf an, Berthold Otto zu kopieren, ſondern man hat ihn 
umzudenken für die Bedürfniſſe der öffentlichen Volksſchule. 
Wieweit Geſamtunterricht lehrbar und in der üblichen Weiſe 
erlernbar iſt, kann hier nicht entſchieden werden. Folgende 
Ratſchläge mögen als Anleitung dienen: 

I. Wie bereitet ſich der Lehrer 
auf den freien Geſamtunterricht vor? 

1. Er überlege ſich genau: Welche Dinge bringſt du zur 
Sprache, wenn die Initiative der Kinder ausbleibt und die 
Reihe an dir iſt? 

2. Er übe 85 immer wieder in der Selbſtbeherrſchung, 
beim geiſtigen Verkehr mit den Kindern dieſen völlige Frei⸗ 
heit beim Erkennen auch wirklich zu gewähren 


eine KR tuation richtig beurteilen 


5 schu, feine Beobachtungsfähig 
ule Acer * 
nö 4. Er treibe ſorgfältige achbereitung und halte das 
allgemeine Wiſſen auf der Höhe. s 
II. Wie gibt ſich der Lehrer 
nach der Geſamtunterrichtsſtunde Rechenſchaft? 

1. Er fertige ſorgfältige Unterrichtsprotokolle an und 
markiere im Protokoll die neugebildeten Grundbegriffe, die 
entſcheidenden Fragen, die dem Geſpräch eine neue Wen- 
dung gaben und die Antriebe, die er ſelber zum Fortgang 
des Unterrichts in das Geſpräch hineingebracht hat. 

2. Er merke vor, was im Geſamtunterricht liegen ge— 
blieben iſt und noch einmal aufgenommen werden könnte. 

3. Zweckmäßig iſt außerdem eine Buchführung über den 
Anteil der einzelnen Unterrichtsfächer an dem Geſamtunter⸗ 
richtsgeſpräch. Dieſe Überſchau muß aber einen größeren 
Zeitraum, am beſten ein ganzes Jahr umfaſſen. a 

4. In gewiſſen Zeitabſtänden iſt eine „Inventur“, eine 
Nachprüfung der Niederſchläge des Geſamtunterrichts bei 
den Kindern empfehlenswert. 


tadele nicht, 


5 III. Worauf kommt es 
u. a. während des Unterrichtsgeſpräches an? 

1. Beginne nicht ſo, daß du den Kindern ſagſt, ſie 
müßten nun allerhand fragen. Zeige oder erzähle den Kin⸗ 
dern vielmehr etwas, von dem du annimmſt, daß es ſie ſtär⸗ 
ker intereſſiert und warte die natürlichen Fragen ruhig ab. 

2. Mach aus der Kinderfrage keine Lektion, ſondern be⸗ 
antworte ſie ſchlicht. 

3. Kleine Dorfſchulklaſſen ſind Tiſchgeſellſchaften; große 
Stadtſchulklaſſen ſind Verſammlungen. Danach iſt zu ver⸗ 
— — (Wortmeldungen, Thema, Vereinsdiſziplin, Vor⸗ 
räge. 

4. Während des Geſprächs notiere dir die Anſatzpunkte 
für ſpätere Übungen aller Art. 

5. Im freien Geſamtunterricht ſollen die jeweiligen 
geiſtigen Bedürfniſſe der Kinder erſt erkannt werden. Ar⸗ 


beitsmittel können daher im Gegenſatz zum ſonſtigen ar⸗ 


beitsſchulmäßigen Unterricht im allgemeinen nicht vorher 
bereitgeſtellt werden. Hinterher aber werden alle benötig⸗ 
ten Veranſchaulichungsmittel ſorgfältig beſchafft. übungs⸗ 
buch und Vorhabenmerkbuch helfen fortgeſetzt daran erin⸗ 
nern. Freier Geſamtunterricht iſt nicht bloß ein Reden 


über Dinge und Menſchen, auch in ihm iſt Anſchauung das 


Fundament aller Erkenntnis, auch in ihm erwachen Impulſe 


zum gemeinſamen Handeln. Ein eiſerner Beſtand von tech— 
niſchen Hilfsmitteln (Globus oder Planigloben, Duden, 
Lexikon, Geſchichtsatlas) ſollte jederzeit griffbereit ſein. 

6. Freier Geſamtunterricht darf nie zur Konverſation 
herabſinken; ſeichte Geſpräche ſind geſchickt und möglichſt un⸗ 
merkbar umzuleiten, wenn nicht anders, jo. durch Übungen 
formaler Art (Reihenübungen uſw.) 

7. Überraſcht dich die Unwiſſenheit eines Schülers, ſo 
(„das haben wir doch ſchon gehabt“), ſondern 
bearbeite die fragliche Sache ohne Zeichen von Ungeduld 
ganz auf neu. 5 

8. Scheue dich nicht zu erklären: „Das weiß ich nicht”; 
weiche aber den Fragen der Kinder nicht allzuoft aus, ſonſt 
erſtörſt. du Vertrauen. Hüte dich vor allen Redensarten, 


die Wiſſen vortäuſchen. 


„ 
17 ne das alberne Kind nicht ernft, ſonſt ı machſt du 
ich lächerlich. „ N 8 a 

10. Aal du mit den Kindern ſtaatsbürgerliche Grund⸗ 
begriffe, ſo hüte dich vor jeder einſeitigen politiſchen Stel⸗ 
9 lehre die Kinder auch fremde Meinungen zu 
achten. 

11. Der freie Geſamtunterricht wird dir tiefe Einblicke 
in die Seele der Kinder ermöglichen. Stellt ein Kind ein 
inneres Erlebnis zur Ausſprache, veranlaſſe es, unter allen 
Umſtänden und ohne jede andere Rückſicht wahr dabei zu 
ſein. Peinliche Situationen im Geſamtunterricht meiſtere 
mit feinſtem Takt. n 5 

12, Vorſichtig und maßvoll fein beim Angriff auf die 
geiſtige Poſition des Kindes! a A 

13. Der Rücklauf der Gedankenreihe iſt ein gutes 
Reagens auf das Intereſſe der Kinder. 

14. Entſcheide dich für den freien Geſamtunterricht, wenn 
du ihn innerlich bejahſt; tue es aber nicht aus Furcht, für 
unmodern zu gelten. 3 


Leſeabende in Jugendgruppen. 


Von Arthur Lamozik, Kattowitz. 


Die ſtarke Hinwendung der heutigen Jugend zur 
Körperkultur iſt als Reaktion auf ein Zeitalter mit über⸗ 
mäßiger Geiſtigkeit ſehr wohl zu verſtehen, führt aber in 
ihrer übertreibung zu einſeitiger Weſensformung, zu über⸗ 
triebener Körperlichkeit und damit zur Entſeelung und zur 
Entgeiſtigung. Dieſer bedenklichen Folgeerſcheinung be⸗ 
gegnen wir in der gegenwärtigen Jugendbewegung leider 
recht oft, ſo daß es angebracht erſcheint, mit allem Nachdruck 
auf das geiſtig⸗ſeeliſche Geſtaltungsbedürfnis des jungen 
Menſchen hinzuweiſen. Vergeiſtigung, Verinnerlichung und 
ruhige Beſinnlichkeit ſollten weit mehr als bisher erſtrebt 
werden. Dieſem Zwecke dient vor allem eines unſerer 
Kulturgüter, die deutſche Literatur mit ihrem unerſchöpf⸗ 
lichem Reichtum an geiſtigen Werten. Für ſie zu werben, 
zu ihr hinzuführen und für ſie zu begeiſtern, dürfte eine 


— „eee 


orzüglichſten Erzieher und Führeraufgaben ſein. 
u gerad mit der Fülle der in ihr behandelten 
Lebensprobleme, iſt am beſten dazu geeignet, abſichtslos 
und zwanglos unterbewußte Erziehungsarbeit zu leiſten. 
Sie vermag dem Jugendlichen die Tore zu öffnen, die da 
führen ins Land der Schönheit, in die Welt des Scheins, 
an Hand deren er die Maßſtäbe gewinnt für ſeinen Weg 
in die Welt des Seins, in die graue Wirklichkeit des All⸗ 
tags. Ein Mittel hierfür iſt der Leſeabend, der freilich 
planvoll eingeleitet und ebenſo durchgeführt ſein will. 

Der Leiter einer Jugendgruppe, der Leſeabende durch⸗ 
zuführen beabſichtigt, wird ſich zunächſt darüber klar werden 
müſſen, welche Leſeſtoffe er mit ſeiner Gruppe in einem 
größeren Zeitabſchnitt zu leſen bzw. durchzuarbeiten gedenkt. 
Er wird für den Anfang insbeſondere inhaltlich ſtarke, 


I pädagogiſche Herbſttagung in Bromberg eise eee ı2 


— 


* 


aopatiſcer erke g 


ü eitſtellen müſſen. Alles was packt, auf 
n er bin zeiger wird jene Freude wachrufen, 


die ganz allmählich emporreifen ſoll zur bleibenden Liebe 


| bemühe er ſich, herauszufühlen, was 
leine Bande . Jh wünſchen, für welche Sonderfragen 
und Fragenkomplexe ſie intereſſiert find. Was in 5 
unreifen Seelen verworren, unfertig und klärungsbedürftig 
iſt, das ſoll in den vorgetragenen Dichtungen zur Sprache 
kommen und zum Nachdenken anregen. Die auftauchenden 
Probleme müſſen mit dem Leben und Erleben ſeiner 
Jungen in engſtem Zuſammenhange ſtehen und ihre 
Löſung muß von ihnen irgendwie erſehnt und erſtrebt 
werden. Die Literatur der Gegenwart bietet ihm über— 
reichlich viel an derartigen Stoffen, die er aber in ihrer 
Aufeinanderfolge ſo ordnen muß, daß der Ideenkreis des 
nächſtfolgenden Leſeabends eine Fortführung des Ideen⸗ 
kreiſes des vorangegangenen Abends bedeutet und ſomit 
zur weiteren Klärung führen kann. Das ſolange, bis der 
Jugendliche zu einer nach Maßgabe ſeines Intellekts 
relativen Klarheit über einen Fragenkreis gelangt iſt, falls 
nicht ein großes Werk geleſen wird, das die Gruppe jowie- 
ſo für lange Zeit in ſeinen Bannkreis zieht und feſthält. 
(Dem Unkundigen auf dieſem Gebiet ſei empfohlen: 
Dr. Hans Keller: „Leſeſtoffe für den deutſchen Unterricht“. 
Eine Anregung zur Auswahl und Verteilung. Friedrich 
Korn, Nürnberg.) 

Bei der Stoffauswahl ſind weiterhin die durch 
die Form der Dichtung bedingten Geſtaltungsweiſen zu 
berückſichtigen: Vorleſen von Proſa, Vortrag von Ge⸗ 
dichten, Darſtellung dramatiſcher Werke. Es iſt ratſam, mit 
leicht faßbarer, wirkſamer Proſa zu beginnen. Der 
Sprecher wird gut tun, eingangs ein paar einführende 
Worte über den Dichter zu jagen (Lebenszeit, Heimat, be⸗ 
deutendſte Werke) und nötigenfalls Wort- und Sach⸗ 
erklärungen vorauszuſchicken, die das Verſtändnis des 
Stoffes erleichtern. Leicht verſtändliche Gedichte können 
dem Abend eingegliedert werden. In gleicher Weiſe, wie 
das Verſtändnis und Feingefühl für dichteriſche Wirkungen 
wächſt, wird man höhere Anforderungen an die Hörer 
ſtellen können, ſchwieriger zu faſſende Stoffe an ſie heran⸗ 
tragen können, bis ſchließlich die Wege zum Verſtehen 
eebnet ſind, die dann zum Leſen aut 
Geno Dohwertige ere zu wäplen, jei aber allemal 
Grundbedingung. Dabei kann die aus diſche Literatur 
in gleicher Weiſe berückſichtigt werden wie die dei 855 
Die Stoffzuſammenſtellung für den ein 
zelnen Abend kann nach folgenden Geſichtspunkten ge⸗ 
ſchehen: ; 

1. Proſadichtungen oder Versdichtungen, oder Proſa— 
und Versdichtungen werden unter einheitlichen 
Leitgedanken zuſammengeſtellt und an einem oder 
mehreren Abenden geleſen. (Auf dem Wege zu Gott, 
Männer der Tat, Seltſame Schickſale, Pflichttreue, 
Die Arbeit.) s 


2. Einzelne Dichter werden in den Mittelpunkt geſtellt, 
und kennzeichnende Ausſchnitte aus ihren Werken 
werden geleſen. 


3. Ein ganzes dichteriſches Werk wird der Arbeit zu⸗ 


unde gelegt. Das iſt allerdings nur dann möglich 
wenn die Vorausſe 15 7 
a one And bene, n 
uf alle Fälle iſt aber mit der Ge 
eginnen, weil genwartsliteratur zu 
n gerade ſie dem jungen Menſchen am meiſten 


Hat der Leiter der Gruppe die ſtoffliche Vorarbeit be⸗ 
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endet, ſo kann er zur Durchführung der Abende 
ſchreiten, die noch einiger Hinweiſe bedarf. Er 

Borficht jet ſchon bei der Zuſammenſtellung 115 
Hörgemeinde empfohlen. Nicht jeder Jugendliche w 1d 
die notwendige Anteilnahme für dichteriſche Stoffe auf⸗ 
bringen können; nicht jeder wird jenes Maß von Be⸗ 
herrſchung beſitzen, das ihn befähigt, eine Stunde oder 
eineinhalb Stunden lang aufmerkſam dem Sprecher zu 
folgen. Nur langſam wird ſich eine Schar Gleichgeſinnter 
zuſammenfinden, die Störenfriede konſequent ausſchließt 
und Neulinge für ihre Arbeit erzieht. Erſt nach längerer 
Zeit gemeinſamer Arbeit wird innere Diſziplin als ſelbſt⸗ 
verſtändliche Notwendigkeit empfunden werden, indem ſie 
zur Gewohnheit wird. Erſt dann offenbart ſich die Zauber⸗ 
kraft des geſprochenen Wortes, wenn es in einer Vielheit 
von gleichgeſtimmten Seelen die gleichen Klänge hervor⸗ 
zurufen vermag. 5 a a 

Zum Vortragenden wird zunächſt derjenige ge⸗ 
wählt, der als am beſten dafür geeignet erkannt wird, der 
alſo einerſeits über die beſte Einführungskraft verfügt und 
anderſeits laut⸗ und ſinnrichtig ſprechen kann. Der lieſt 
immer wieder. Ab und zu hilft ein zweiter mit, bis auch 
deſſen Vortragstechnik eine gewiſſe, die Gemeinſchaft an⸗ 
ſprechende Höhe erreicht hat. Später kommt vielleicht noch 
ein dritter und vierter hinzu. Das Drama bviel Per⸗ 
ſonen!) gibt ſchließlich allen Gelegenheit, ſich auszutoben, 
zumal es keine ſo hohen Anforderungen an das Hinein⸗ 
lebenkönnen und an die Sprechtechnik ſtellt. 

Hie und da dürfte der Leſeabend auch dahingehend 
anregen, mit eigenen Produktionen aufzuwarten, mit 
Skizzen, Kurzgeſchichten, Szenen und Sketchen, inſofern das 
Intereſſe dafür ſtark genug iſt. 

Oft wird der Leſeabend eine weitgehende Aus⸗ 
ſprache geradezu zwingend erfordern, der unbedingt 
Raum gewährt werden muß. Sie kann unmittelbar nach 
dem Vortrag erfolgen, aber auch zu Beginn des nächſten 
Zuſammenſeins herbeigeführt werden und wird gelegentlich 
den ganzen Abend ausfüllen. Hierbei ſoll der Einzelne zu 
dem Gehörten Stellung nehmen in eigenſter Weiſe und ſich 
mit dem dichteriſchen Kunſtwerk auseinanderſetzen. Je nach 
der Eigenart der Lektüre werden etwa folgende Fragen 
zum Gegenſtand der Ausſprache gemacht werden können: 
Welche Probleme werden hier vom Dichter vorgetragen? 
Wie werden ſie gelöſt? Befriedigt die Löſung? Welche 
innere Wandlung macht der Held des Stückes durch? Was 
iſt über die anderen Perſonen zu ſagen? Wodurch wird 


in» | ihre Handeln verſtändlich? Welchen Sinn hat das Ganze? 


Was gefällt beſonders? Was iſt zu bemängeln? Ver lei 
mit ſchon Gehörtem und Beurteilung. Stiliſtiſche Mittel 
und Feinheiten. Die Perſönlichkeit des Dichters u. a. Die 
jeweiligen Diskuſſionsergebniſſe ſind von jedem Hörer 
ſchriftlich zu fixieren. Auch die Leiſtung des Sprechers kann 
beurteilt werden: Geſamteindruck, Aufteilung des Sprech⸗ 
ganzen, Herausarbeitung der Gipfelpunkte und der Be⸗ 
tonungsſtufen, Lautgebung, der Hochſprache angepaßt, 
ſtörende mundartliche Beimengungen, Atemführung, Klang⸗ 
farbe, Tonhöhe, Stimmſtärke, Mimik und Geſte. Am Ende 
einer Vortragsfolge wird es nötig ſein, die Beziehungen 
der Einzelſtoffe zueinander herzustellen, das Ganze zu 
überblicken, abzurunden und zufammenzufaſſen. 

In der bisher gekennzeichneten Weiſe durchgeführt, 
wird der Leſeabend in der Hand eines zielſtrebigen Leiters 
zu einem Bildungsfaktor allererſten Ranges für den jungen 
Menſchen. Er fördert nicht nur ſein begriffliches Verſtehen 
und die Fähigkeit des einfühlenden Genießens, er erfaßt 


darüber hinaus den ganzen Menſchen und wei 
Blick für Welt und Leben. ſch weitet ſeinen 


Die Kinderſprache. 


Von Erich Bockemühl. 


Der Menſch wächſt nicht nach fremden Geſetzen, ſondern 


jeder wächſt und wird und reift nach der it ſeiner 
eigenen Veranlagung, ſeines Weſens, e de Dleme 
und der Baum nicht anders ſich entwickeln als nach dem 
Grundprinzip, der Grundbedingung ihres Daſeins ſelbſt. 
Was Peſtalozzi unter dem autonomen Weſen verſteht und 
was man mit der Eigenkraft des organiſchen Wachstums 
des Kindes meint, das bezeichnet der Chriſt mit Gottes 
Seit, der alles zur eigenſten Entfaltung treibt und drängt. 
Und ſo iſt denn auch das vermeintliche Unvermögen des 


Kindes andererſeits das beſondere Sein, eben ein So-Sein 
und Nicht⸗anders⸗Sein. Wenn das aber ſo iſt, ſo hat auch 
die ſprachliche Ausdrucksweiſe des Kindes ihre beſonderen 
Urſachen und Bedingungen. Denn Sprache iſt keine äußer⸗ 
liche Handhabe — und Sprechen iſt nicht nur eine zu 
erlernende Geſchicklichkeit wie das Führen der Säge oder 
des Schmiedehammers: Sprache iſt nicht einmal Ausdruck 
nur, Sprache iſt letztlich die Seele ſelbſt. Und fo verhält es 
ſich denn auch im Unterricht bei der Sprache wefentlich 
anders als bei manchen Dingen, die in der Tat mehr von 


keiten immer 
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außen zu erlernen ſind. Man könnte leicht geneigt ſein, 
die fehlerhafte Ausdrucksweiſe des Kindes, das Verwechſeln 
der Fälle und der Artikel etwa als Kinderſprache an— 
zuſprechen. 
der Eltern ſein, die Kinder langſam und auch planmäßig 
an das ſogenannte richtige Deutſch zu gewöhnen. Aber 
ſelbſt mit richtiger Anwendung der Fälle und Artikel bleibt 
die beſondere Ausdrucksweiſe des Kindes, alſo die beſondere 
Sprechweiſe ſogar einer jeweiligen Altersſtufe beſtehen. 
Gewiß iſt Kinderſprache eine Anlegenheit des Wortſchatzes 
und Wortgebrauchs — aber ſie iſt in viel weiterem Maße 
ein Problem der Inbeziehungſetzung der einzelnen Worte, 
alſo des Satzbaues. Berthold Otto, der um die Jahr⸗ 
hundertwende wohl als erſter auf dieſe Eigengeſetzlichkeit 
der kindlichen Ausdrucksweiſe hingewieſen hat, beruft ſich 
vielfach auf den Philoſophen Steinthal, der bezüglich des 
Sprachwerdens im Kinde zwei Prinzipien fand. Das erſte 
iſt das des inneren Drangs, ſich nach außen hin zu be⸗ 
tätigen, des Lebensdrangs überhaupt, ſich zu realiſieren. 
Das kleine Kind äußert ſich durch Strampeln mit den 


Beinen oder andere körperliche Bewegungen — es ſpricht⸗ 


eigentlich mit dem ganzen Körper und beginnt ſchon bald, 
wie ſpielend Laute vor ſich hinzulallen, zu krähen und zu 
rufen, gänzlich unartikuliert am Anfang, bis es ſpäter die 
Worte formt und das tut, was wir im engeren Sinne — 
in beſonderer Abgrenzung und Erkennntis „Sprechen 
nennen. Und dementſprechend wären dann eben auch zwei 
pſychologiſche Vorgänge zu beobachten, der erſtere der Be— 
griffsbildung auf Grund des inneren Erlebens und der 
zweite, die ſprachliche Formung dieſes Begriffes dem all— 
gemeinen Sprachgebrauch der Umgebung entſprechend, durch 
die das Kind wie jeder Menſch beeinflußt iſt. Der 
urſprünglich in jedem Menſchen liegende Drang, ſich zu 
betätigen, ſich ſelbſt zu realiſieren, kann nicht auf Nach⸗ 
ahmung beruhen, weil er einfach ſeine Lebensnotwendigkeit 
iſt. Aber auch die Begriffsbildung iſt nicht eine Angelegen— 
heit der Nachahmung. Auch ſie geſchieht triebhaft, unbewußt, 
gar nicht durch das Wollen des Menſchen beſtimmt. Die 
Sprache des Kindes bildet ſich nach denſelben Urſächlich⸗ 
eder und nicht anders, wie ſich die e 
der Urvölker, wie ſich Sprache überhaupt bildete. 
man ſich gleichaltrige Kinder in der Einſamkeit einer 
Ozeaninjel, von aller Kultur entfernt aufwachſend, ſo 
würden dieſe tatſächlich ohne Nachahmung der vorhandenen 
Sprache ſprechen lernen und zur gegenſeitigen Ver⸗ 
ſtändigung eine nur und allein ihnen verſtändliche Sprache 
vollſtändig neu und erſtmalig ſchaffen. So alſo bleiben, wie 
ſich nachher noch weiter ergeben wird, beide Prinzipien 
beſtehen: das des Schöpfertums wie das des Nachahmens. 
Aber nicht alle Kinder ahmen im ſelben Sprachumkreis 
gleicherweiſe nach, das eine zieht dieſe, das andere 
jene Begriffe vor, das eine geſtaltet die Sprachform der 
Erwachſenenſprache in dieſer, das andere in jener Weiſe — 
entſprechend immer der Begabung und Individualität. 
Indem Steinthal die Sprache des Urmenſchen erforſchen 
wollte, fand er ſie in der Sprache des Kindes — fand er die 
Eigengeſetzlichkeit der Kinderſprache ſelbſt. Wenn aber die 
Tatſache, daß das Kind in deutſcher Umgebung ſelbſt⸗ 
verſtändlich deutſch ſpricht, gegen das Schöpferiſche ſtände, 
dann könnte der Dichter auch kein Sprachſchöpfer ſein, weil 
er als Deutſcher auch immer wieder und immer neu⸗ 
formend in deutſcher Sprache dichtet. Es iſt ja wohl ſo, 
wie Berthold Otto nachweiſt, daß das Vorſtellungsleben 
in gewiſſem Sinne ganz ſelbſtändig, nach der Maßgeblichkeit 
des Intereſſes und des tieferen Seins des Einzelnen vor 
ſich geht. Und weil das ſo iſt, entſcheidet das Wollen des 
Menſchen in den ſelteneren Fällen nur über die Hinzu⸗ 
nahme neuer Begriffe und Sprachbildungen. Weil das ſo iſt, 
iſt die Sprachentwicklung des Menſchen von individuellen und 
über individuellen Kräften und Mächten, über die wir zu⸗ 
meiſt nicht einmal Macht haben, beſtimmt, womit zugleich 
dargetan ſein kann, daß das Sprachwerden im Menſchen 
eine Ausdrucksangelegenheit iſt, wie denn überhaupt die 
Sprache an ſich immer werdend, aber nie fertig, niemals 
abgeſchloſſen ſein kann. Es iſt denn auch kein Zufall, daß 
man in der gleichen Zeit, da man das Prinzip der Dichtung 
von Innen heraus, alſo das des Expreſſionismus erkannte, 
auch die Kinderſprache zu verſtehen begann. Schon Arno 
Holz führte ſie, die Natur nachahmend, alſo in der Idee 
ſeines naturaliſtiſchen Prinzips, als echte Sprache der 
Kindesnatur in die Literatur ein. Der Expreſſionismus 
jedoch verſtand die Kinderſprache in ihrer beſonderen For⸗ 
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Es wird das Beſtreben jedes Lehrers und auch 


prache | — nicht zu 
Denkte dieſes Wiſſen 
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mung als notwendigen Ausdruck von innen her⸗ 
aus. Und es iſt nicht verwunderlich, daß man eben in 
dieſer Zeit auch die beſondere Art und Schönheit der 
Kinder zeichnungen entdeckte. Auf Grund deſſen, 
was Kinder in triebhafter Freudigkeit dichteriſch ſchufen, 
redete man von einem typiſchen Kindergedicht, wie man 
nach „des Knaben Wunderhorn“ das typiſche Volkslied und 
Volksgedicht feſtzuſtellen vermochte. Eine Bewegung kann ſo⸗ 
mit eigentlich nicht als abgelöſt von dem allgemeinen Kultur- 
ſtreben der Zeit betrachtet werden, in dem fie als Einzel⸗ 
erſcheinung immer mit anderen zugleich verwurzelt iſt. 
A 


Berthold Otto gebührt das Verdienſt, der Entdecker 
der Altersmundart zu ſein. Soviel Zuſpruch er fand, ſo 
trat nichtsdeſtoweniger aus der Welt der Schule und der 
Lehrerſchaft, der Eltern nicht minder, der neuen Be⸗ 
wegung der Altersmundart Widerſtand entgegen. Die 
mangelhafte Ausdrucksweiſe des Kindes beſtehen laſſen — 
ja ſie noch pflegen?! Das Kind durch die Sprache ſchließ⸗ 
lich künſtlich auf einer niedrigeren Stufe der Entwicklung 
halten?! Kinderzeichnungen, Kindergedichte, freie Aufſätze 
und dergleichen?! 

Nun, es handelte ſich ja im Problem der Kinderſprache 
nicht nur um eine neue ethode. Denn die Sprache des 
Kindes iſt das Entſcheidende im Verhältnis von Menſch 
zu Menſch, von Lehrer und Schüler, weil ſie gegründet iſt 
auf die kindliche Seele, ihre Bedürfniſſe und Beſonder— 
heiten. Und wenn der innerſte Kontakt mit dem Kinde 
die weſentlichſte Grundbedingung pädagogiſchen Tuns iſt, 
dann iſt die Kinderſprache wichtigſte Hilfe hierbei, denn 
ohne daß der Lehrer wenigſtens in der Art des kindlichen 
Ausdrucks ſpricht, iſt dieſer Kontakt nicht erfüllt. 
Kontakt iſt dann, wenn der Lehrer die Vorſtellungswelt 
des Kindes erfühlt und ertaſtet, wenn er — nicht die 
Kinderſprache von außen her nachahmt — ſondern wenn er 
fie aus der Kindſphäre heraus ſelbſt zu ſprechen vermag. 
Dann vermag das Kind das Neue nicht allein mit dem 
Verſtande, ſondern mit allen Kräften, aus allen Tiefen des 


Gefühls und Willens aufzunehmen und es zu verarbei 


einem äußeren n un, joni Er 
Weſen 5 Eigenſchaft der Perſönlichkeit 
und Charakter. ' ’ 

Es mag mit dieſen kurzen Darlegungen die Bedeutung 
der Altersmundart und Kinderſprache im Kindesleben 
ſelbſt, die Bedeutung aber auch für den Unterricht und die 
Erziehung dargelegt ſein. Mit Feſtſtellungen dieſer Art 
aber iſt ohnehin auch eine Kritik unſerer Leſebücher und 
eines großen Teiles unſerer geſamten Schulbuch⸗ und 
Jugendliteratur gegeben. Die Lehrerſchaft weiß, welche 
Schwierigkeiten dadurch immer wieder entſtehen, daß die 
Bücher, die in der Hand der Kinder ſind, zu ſchwierig ſind. 
Weniger liegt es an der begrifflichen Schwierigkeit ein⸗ 
zelner Worte und Darſtellungen. Die Urſache liegt zumeiſt 
in den für Kinder unmöglichen Satzkonſtruktionen. Wenn 
eben das Prinzip der Arbeitsſchule richtig iſt, dann iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß man dem Kinde auch die Möglichkeit 
der Selbſtbetätigung geben muß, und daß man ſie ihm nicht 
ag fann m darf in Bezirken und geistige Besirke 

ie dem Kinde fremd bleiben müſſen. Denn die; e 
und Stufen entsprechen feiner, Entwicklung nicht. Wir 
leiden in unſeren Schulen lauge nicht ſo ſehr an dem Zu⸗ 
viel als vielmehr an dem Jufrüh! Und es iſt erfreulich, 
daß wir heute bereits eine Literatur für das Kind haben; 
die bei der Wahrung des Prinzips der dichteriſchen 
Qualität kindgerecht iſt, geſtaltete Kinderſprache. Und er⸗ 
freulich iſt, daß wir heute ſchon eine Anzahl Bücher haben, 
die von Kindern ſelbſt geſchrieben wurden, oder an denen 
Kinder mitgearbeitet haben. N 
Alſo iſt es wohl ſo, daß die Kinderſprache heute in 
der Pädagogik faſt allgemein anerkannt iſt. Und dennoch 
wird es manchem immer noch ſchwer werden, das ewige 
„und da“ — „und da“ der Erzählungen des jüngeren 
Kindes nicht zu korrigieren, obwohl es doch ein für das 
Kind notwendiges Bindewort bedeutet. Man wird immer 
wieder erkennen, daß das Kind gern in einem gewiſſen 
Aufzählrhythmus darſtellt, daß es das Gleichzeitige nicht 
verbindet, ſondern nacheinander berichtet. Dieſer Beſonder— 
heit des kindlichen Seelenlebens entſpricht eben auch ſein 
ſprachlicher Ausdruck, Entſprechend dem engliſchen Durativ 
ſpricht das Kind: „Ich tue gleich eſſen“, „ich tue ſpielen“, 
„wir tun ſingen“ — es ſagt: „Das iſt Wilhelm ſein Hut“, 
„Vater ſein Haus ..“, „es iſt am regnen“, „wir find am 


ſpielen ...“ und 


i Deutſche 
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wenn man ſich vergegenwärtigt, wie er 
lich beim Kinde in ſeinem gangen Weſen immer um an die 
ſtändlichkeiten handelt, um Realitäten, dann mu laßſen 
eben genannten Cornu ee — Sn ſein 
FP er en 5 ” : 
ee ſplelen“ ſchon eine Abtraktion — und „es 
it am regnen“ bezeichnet das Geſchehen ſinnfälliger reit 
es regnet“. Es gibt Eltern vor allem, die allzuſehr bere 
find, das Kind an eine kultiviertere (bzw. wie fie meinen) 
zivilifiertere Sprache zu gewöhnen und wiſſen nicht, wie 
ſehr ſie dem Kinde ſchaden. Sie reißen es nämlich aus 
ſeiner Wurzel, aus der eigenſten geſetzmäßigen, der ſelbſt⸗ 
eigenen Entwicklung und ſie verleiten es, ein Scheinſein zu 
führen, ja ſie gefährden es, indem ſie es zwingen, auf 
die Dauer ſich ſelbſt zu verlieren. 

Immer wieder aber erſteht die Frage nach dem 
ſchöpferiſchen Prinzip oder dem der Nachahmung, und ſie iſt, 
wie ſchon angedeutet, endgültig wohl am beiten zu löſen in 
der Erkenntnis, daß ſelbſt die vermeintliche Nachahmung 
nicht weniger ein ſchöpferiſches Prinzip iſt. Dieſe Tatſache 
beweiſt vielleicht beſſer als irgend eine theoretiſche Er— 
örterung das Beiſpiel von dem kleinen Jungen, der ſeinen 
Großvater „Geht allein“ nannte. Dies Beiſpiel war für 
das Gegenteil, alſo dafür, daß Sprache Nachahmung 
ſei, vorgebracht. Der Großvater aber hat dem Knaben, ihn 
auf den Knien ſchaukelnd, immer wieder das kleine 
Liedchen vom „Hänschen klein, geht allein“ vorgeſungen, ſo 
daß der Dreijährige unter dem Eindruck des Rhythmus, 
der Vokaliſation, des Liedklangs den Großvater nie lieber 
hatte und alſo nie ſtärker erlebte als in dieſem Lied und in 
dieſem Wort: „Geht allein“. Als Nachahmung aber hat er 
es nicht übernehmen können, weil nämlich außer ihm nie⸗ 
mand im Hauſe nie und zu keiner Zeit den Großvater 
„Geht allein“ genannt hat. 

Kinder bringen oft ganz intereſſante eigengeformte 
Worte: „Zylinderanzug“ für den Gehrock, „Klapper⸗ 


ſtorchenmünder“ für die Storchſchnabelpflanzen (ein be⸗ 


* 


mitters: 


ſonders gutes Beiſpiel für die ſchöpferiſche Nachahmung), 
— „Knallſtock“ für die Peitſche ... jeder, der mit Kindern 
lebt, kann dieſe kurze andeutende Reihe weithin ergänzen. 
Der kleine Vierjährige ſagt unter dem Donner des Ge— 
| „Der ganze Himmel geht kaput!“ Ein Mädchen 
fließt.“ Ein Die Erlen rauſchen wie das Seele: 
ein brauner Geſelle“, tet de wie 


vor dem Wald liegt: Wer W iat Bee De 


tebt ſo e 
dahinter, als wenn er Vater über die Wieſe wäre.“ Das 


achtſährige Mädchen ruft am Wintermorgen: „O, Vater, 


heute iſt ein ganzer weißer Tag“, es ſagt nichts vom 
weißen Schnee, ſondern ſieht die Totalität: „ein weißer 
Tag!“ Man könnte hier ſchon von dichteriſcher Anſchauung, 
zuſammenfaſſend konzentrierten Geſtalten ſprechen, obwohl 
es ſich auch in dieſen Angelegenheiten immer noch und 


wieder um „Sprache“ handelt, die immer das Ergebnis 
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tung in Polen. 


; a inder 
i Begriffs- und Klanggeſtaltung iſt. Daß aber K 

a per Nehm den Reim und die Beräneiehlihtet 
der Sprache verſtehen, mag das Gedicht der kleine 
Drevenacker Ilſe zeigen: 


„Bübchen hat ein Schaukelpferd bekommen, 
Da hat er ſich ſchon vorgenommen, 
Er will nach Berlin und Amſterdam, 
Den Zügel hält er ſchon ſtramm an — 
Könnt ich reiten noch ſo weit 
Durch die ſchöne Sommerzeit ...“ 
Und von einer Luiſe aus Barmen: 
* „Vom Sommer.“ 
Wie die Blumen ſo bunt ſind 
Und der Bach ſo klar. 
Wie die Vögel ſo zwitſchern 
Und die Sonne ſo ſtrahlt. 
Wie der Wind jo ſäuſelt, 
Wie die Blume ſich bückt, Er 
Wie das Korn ſich bewegt vor dem Wind. 
Oder: 


Schneeglöckchen (von Julius aus Barmen). 


Auf einem kleinen Fleckchen 
In einem ſtillen Eckchen 
Steht ein kleines Schneeglöckchen. 


Es nickt nur mit dem Köpfchen, 
Es läutet mit den Glöckchen 
Ganz fein. 


Es tanzt und ſpringt, 
Es lacht und ſingt, 
Der Wind ihm noch ein Liedchen bringt. 


Und gewiſſermaßen als Gegenſtück zu dieſem die Verſe 
des Landjungen auch aus Drevenack, die im Rhythmus ein 
wenig an bibliſche Sprache erinnern: b 


Der Wald ſteht da wie ein brauner Geſelle. 
Mit ſeinen kräftig dunkelgrünen Stämmen 
Wogt er hin und her. 


Und der Gipfel der Bäume iſt wohl die meiſte 

Wohnung der Vögel, 

„Wo fie die Nächte verweilen. 

Sobald aber am Morgen die Sonne 

Durch die Bäume herſcheint, 

Erwachen ſie . 2 
re en aus voller Kehle. 

j enfe, daß es dieſe Gedichte in ihrer be onde 

1 daß das Kind (wie Bettina ſagt) in 110 ee 
trägt, jeine eigenſte Welt. Unſere Aufgabe kann 
n 15 8 anderes ſein (und fie iſt gerade darin unendlich ver⸗ 
antwortungsvoll und ſchön), als im Sinne und nach einem 


Worte Peſtalozzis, „dem Haſc 1 
Handbietung zu Teiften“, Haſchen der kindlichen Natur 


Zwanzig Tage nachher. 


Fortſetzung des ungeſchriebenen Romanes „Die drei (pädagogiſchen) Musketiere“ 
Graudenz) von E. Ka⸗dumas. 


Sie ſaße 5 i 1 > 
a ee kleinen Bohnenlaube im Gärtchen 


über den Dreien, und ie lc lag Schweigen 
ee en enen 

U ach 5 
lic 16 Kilometer, aber an Die Dachbarſchaft betens frei 


fi Oſteuropä ewöhnt ſich 
elmäblic am folhe amerikaniic namoreikde Nähe!) ſich 
6 daO ki die beim Erzählen erloſchene Zigarre an⸗ 
brannte, ſchaute der jüngſte der Drei nachdenklich durch das 
Blattgewirr ins Weite. ) 


„Wenn ich mir's recht überlege“ 5 ö 
zögernd das Wort, „ſo war's gut, daß Nene nach Gren 
dend gefahren bin. Ich habe nach allem, was ich eben 
hörte, nicht gar jo viel verſäumt und obendrein Geld ge⸗ 
ſpart. Man kann ſich leider von Jahr zu Jahr weniger 
leiſten, na und — diesmal kann ich eben gern entbehren, 
was ich nicht haben konnte.“ s 

„Stopp!“ Der Raucher hatte feine erloſchene Zigarre 
wieder in Gang gekriegt, und aus den erſten Rauchwolken, 
in die er erneut das Haupt eines Mannes hüllte, der nicht 
nur ſeinen Verein in Graudenz würdig vertreten hatte, 
ſondern der nie und nirgends ein Kind von Traurigkeit 


Hausherr vorſichtig ein 
Johannisbeerwein ein⸗ 


(auf der Lehrertagung in 


ſein konnte, blickte er 
üngeren: 


„ „Stopp! Brüderlein in Peſtalozzi! Erſtens können Sie 
ſich als Junggeſelle eine ſolche Fahrt immer noch am 
leichteſten leiſten, und zum andern haben Sie und viele 
mit Ihnen durch Ihren Verzicht auf die Reiſe ſich ſelbſt 
um viel Schönes gebracht. Was hungern wir im Grunde 
genommen doch nach neuen — ſtarken Eindrücken, nicht bloß 
für den Lehrer, ſondern auch den Menſchen in uns, — 
und nun Ihnen dieſe Eindrücke geboten, verhältnismäßig 
bequem und billig geboten werden, ſchlagen Sie das aus. 
Dabei iſt noch gar nicht daran gedacht, wie das alles nicht 
zuletzt Beweis eines mangelnden Korpsgeiſtes iſt.“ 

5 „oc bin ja regelmäßig im Ortsverein, hörte Ihren 
ge e e ale c be 
ren, da f. 
leſen, — was will ich mehr?“ N 


„Ja, freilich, wenn Sie nicht mehr wollen? Abe 

laſſen Sie ſich ſagen, mein lieber Kollege, weng Sie 
20 Vorträge über Graudenz und die Tagung hören, dann 
werden Sie immer doch nur einen ganz ſchwachen 
Schimmer von dem haben, was wirklich war. Was können 


mit humorvollem Spott auf den 


Amungen 


entgegen: 
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Sie ſchon aus den Berichten leſen und hören über die alte 
ſchöne Weichſelſtadt hoch über dem breiten Strom mit dem 
prächtigen Blick weit ins Land von Feſtungsberg und 
Böslershöh. Was ſagt Ihnen die ſchönſte Beſchreibung 
unſeres Tagungslokals, der neu erbauten Goethe-Schule, 
über dieſen zur Zeit vielleicht ſchönſten und modernſten 
Schulbau Polens mit ſeinen idealen Unterrichtsräumen 
und der ganzen fein durchdachten Baugliederung? Wir 


ſind durch dieſe Schule geſchritten, alte und junge Lehrer 


aller Schulgattungen, wie durch ein Märchenſchloß, in dem 
wir ſo ziemlich alle, aber auch alle unſere Wünſche an 
einem Schulbau verwirklicht fanden: vom Schwimmbad und 
Ruderkaſten zum Schulſtadion und von der Sonnenklaſſe 
der ABO -Schützen am Dachgarten bis zum Experimentier⸗ 
raum, Biologiezimmer und Schulkino. Mit Licht, Luft, 
Sonne und fröhlicher Sachlichkeit war hier einem vor 
allem der Krieg erklärt: dem muffigen Schulſtaub, auch 
ſymbolhaft genommen, und wir Lehrer liebten dieſes ſtein— 
gewordene Wunſchgebilde ach auch unſerer eigenen 
Phantaſie mit einer Miſchung von Stolz, Neid und Weh⸗ 
mut und einem zuzeiten leiſen Zweifel: „Stand dieſe 
Schule wirklich an der Weichſel? Mit einem Stundenplan, 
der nicht die unheilvolle Zerſplitterung in das tägliche halb 
Dutzend meiſt „ſchlecht ſortierter“ Fächer aufwies, ſondern 
mit ganzen Unterrichtstagen um gleiche Sachgebiete: Natur⸗ 
kunde — Sprachen — ethiſche Fächer —? ö 

In dieſem wundervollen Schulbau aber erlebten wir 
die Tagung, hörten in der vornehmzſchlichten, feſtlichen 
Aula die Hauptvorträge und die Fauſtaufführung der 
Deutſchen Bühne- Bromberg, ſahen im Schulkino unſern 
erweiterten Vereinsfilm, feierten dann an den Abenden 
zwei frohe Feſte in Sälen der Stadt und ſchloſſen an die 
eigentliche Tagung Ausflüge in die ſchöne nähere und 
weitere Umgebung von Graudenz. Das alles kann man 
erzählen hören, leſen, — zum Erlebnis wird es nur den 
Teilnehmern. Das gilt ſelbſt von den Vorträgen. Wohl 
kann man leſen — ich denke an den Vortrag von Senator 
Dr. Pant — von der Vergötzung der Staatsidee, von der 


ur Minderwertigkeit werden mußte, — 
n leſen, daß die Addition von „Untertanen“ Zahlen 
für die amtliche Statiſtik, aber keine Ordnungen göttlichen 
ewigen Rechtes ergibt, weil ſich Seeliſches eben nicht 
addieren oder ſonſtwie errechnen läßt, und weil jeden er- 
menſchgeworoͤene Oroͤnung, die dem ewigen 
Sittengeſetz widerſpricht, nicht von Dauer ſein kann; — 
man kann ſich freuen, daß einmal geſagt wurde, es ſei einem 
ſpeiübel bei all dem vielen Gerede von Minderheiten— 
ſchutz, wo doch verbürgtes, klares Minderheiten recht 
gegeben iſt, — das und manches andere kann man in 
innerer Beteiligung leſen, gewiß. Aber nicht was über 
das uns allen ſattſam bekannte Thema geſagat wurde war 
das Entſcheidende, ſondern daß dieſes alles einmal im Zu⸗ 


lückſeligen Begriffsbildung des ſo relativen Be⸗ 
dale e e eg de 


ſammenhang geſagt und wie es geſagt wurde, das war 


es, was uns bis in unſere „Unterwertigkeitskomplexe“ hin⸗ 
ein aut tat.“ 5 ES 
Der Hausherr hob mit leiſem Lächeln ſeinem älteren 
Vereinsbruder und Berufskollegen grüßend das Weinglas 
„Proſit, Bernhard! Gut gebrüllt, alter Löwe! 
Und hundertprozentig einverſtanden. Aber nun geſtatteſt 


e 
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Du wohl, daß ich auch noch ein kritiſches Wort dazu ſage. 
Zunächſt zum rein Vereinstechniſchen. Ich habe bis auf die 
letzte alle Tagungen mitgemacht und — kurz geſagt: Dem 
alten Vereinstiger in mir wurden ſie allmählich zu vege⸗ 
tariſch“! Vielleicht iſt das Blutlecken in Vereinsdingen, 
wo es doch oft hart auf hart geht, auch unmodern geworden, 
wie ſo vieles andere. Man hält auf ſchlanke Linie, 
vitaminhaltige Debatten und nickt als braves Bählamm 
dem grünen Tiſch ergebenſt Beifall zu: nur keine lange 
Ausſprache, dazu iſt die programmäßige Julihitze zu groß 
und die Tagesordnung zu lang. In den Ortsvereinen wird 
vorher und nachher geſchimpft, — die Harmonie der 
Tagung darf das nicht ſtören . .. Ach ja, die Harmonie 
der Tagung! Ich bin der letzte, der ſie nicht wünſcht und 
der etwa die Berechtigung des rein — Geſelligen einer 
Tagung nicht anerkennt. Im Gegenteil: es gibt wohl kaum 
eine beſſere Gelegenheit, unſere ſo verſchiedenartige 
Lehrerſchaft aus allen Teilgebieten einander näher zu 
bringen. Ich frage mich aber doch ſehr, ob das in der bis⸗ 
herigen Form am richtigſten geſchieht.“ 
„Na erlaube mal, wir haben da den Begrüßungsabend, 

1 Veen Den de bie Bampierlanzt, die Aus⸗ 

lige .. „ reichhaltiger kann die Ausw = 
Finden“ wohl kaum geln!“ a n Sich 

„Oder zum „Sich-Verlieren“. Das iſt es ja eben, was 
ich perſönlich bemängelte. Da ſind die verſchiedenen, aus⸗ 
einanderliegenden Quartiere, die naturgemäß trennen, die 
Fülle von Veranſtaltungen, die „Zerſtreuung“ bringen 
ſollen und wörtlich genommen zerſtreuen (die Teilnehmer 
nämlich in alle vier Winde des Saales, der Stadt und 
ſchließlich des Landes). Ich ſehe ganz gewiß die Schwierig⸗ 
keiten, es anders zu machen: aber vielleicht wäre weniger 
mehr. Lehrer ſollten eigentlich Meiſter im Feſte feiern 
ſein, ſelbſt aktiv werden, geſtalten, formen . .. Feſte dieſer 
Art dürften nicht alleinige Angelegenheit des Ortskomitees 
ſein, ſondern der geſamten Teilnehmer. Was uns fehlt, 
ſind ja nicht „Feſte“, ſondern iſt die Geſelligkeit im großen 
Kreiſe Gleichgeſinnter „und Gleichgeſtimmter, ei 
eiden bera: en, wenn nur das Herz 
warm wird. Ich halte es auch hier mit Meiſter Goethe:“ 

„Wer lebt in unſerm Kreiſe und lebt nicht ſelig drin? 

Genteß die freie Weiſe und echten Bruderſinn! 

So bleibt durch alle Zeiten Herz Herzen zugekehrt, 

von keinen Kleinigkeiten wird unſer Bund geſtört ...“ 
Ihr werdet mich fragen: „Ja, aber wie die Herzen feſter 
binden, wie unſerm Feiern tieferen Klang geben? Rezepte 


dafür gibt es nicht, wenn nicht ein ganzes Wollen aller 


dahinter ſteht. Um noch einmal auf Graudenz zurück⸗ 
zukommen: Vielleicht wäre hier manches noch beſſer ge— 
glückt, wenn man die geſamten Veranſtaltungen ſtärker auf 
die Goethe-Schule konzentriert hätte, auch die Quartier⸗ 
angelegenheit, — vielleicht könnte man auf den Feſtabend 
in der bisherigen Form verzichten und den Begrüßungs— 


e dafür ſtärker und aktiver ausgeſtalten, — vielleicht 


ſt auch zu überlegen, ob man die Hauptmahlzeiten nicht 
gemeinſam einnimmt, — „dla chcacego niema nic 
trudnego“, ſagt man ja wohl hier zu Lande, auf gut Deutſch: 


Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg. Auf dieſen guten Willen 


laſſen Sie uns die Gläſer heben ...“ 


Vierte Religionslehrer⸗Jahreskonferenz in Langenolingen. 


Wenn Erfolge ſich zahlenmäßig belegen laſſen, dann 
war die diesjährige Jahreskonferenz Langenolingen ſchon 
aus dieſen Gründen ein Erfolg: über 60 Anmeldungen 
lagen vor, d. h. ſoviel, daß wir zuletzt verſpäteten Gäſten 
abſchreiben mußten, obwohl wir bereits Notquartiere im 
Dorfe in Anſpruch nahmen. Neben der ſtarken Teilnahme 
darf noch ein zweites von vorn herein als „Erfolg“ dieſer 
Tage gebucht werden: wir hatten die große Freude, als 
Hauptredner Profeſſor Dr. Gerhard Bohne von der Lehrer⸗ 
akademie Elbing, den Verfaſſer des vielbeſprochenen Buches 
„Das Wort Gottes und der Unterricht“ unter uns zu 
haben, der in einer dreitägigen Vormittagsleſung über das 
von ihm ſelbſt vorgeſchlagene Thema „Vorausſetzungen und 
Ziele evangeliſcher Erziehung“ ſprach. Es iſt immerhin be- 


merkenswert, daß zum erſten Mal im Kreiſe unſerer Reli⸗ 
gionslehrer ein Vertreter der führenden deutſchen Religi⸗ 
onspädagogik ſprechen konnte. Daß er erſt infolge von 


Schwierigkeiten auf dem Konſulat mit eintägiger Verſpä⸗ 


tung eintreffen konnte, war ein kleiner Schönheitsfebler 
und hindert nicht unſere Dankbarkeit dafür, daß man ſeine 
Einreiſe von den Behörden in Poſen und Warſchau aus 
ohne weiteres genehmigte. : 
Die Arbeit des erſten Tages eröffnete ein Referat von 
Lehrer Kaſchik-Poſen, das einen Überblick über die in den 
Vorjahren in Langenolingen gehaltenen Konferenzen und 
ihre Arbeitsergebniſſe gab. Insbeſondere wurde auf die 
ſehr wichtige Vorarbeit der dritten (vorjährigen) Konferenz 
eingegangen, um damit auch den neuen Teilnehmern der 
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ja | den nötigen Einblick in den Stand 
ä und nach Möglichkeit zu verhin⸗ 
dern, daß bereits im Vorjahr klar erkannte Dinge erneut 
zur Diskuſſion kommen. Ganz beſonders wurde in dieſem 

ingangsreferat auch der Lehrplanarbeit gedacht. Als wich⸗ 
tigſtes Ergebnis der geſamten Arbeit im vergangenen Jahre 
wurde die richtige Schau für die Erteilung unſeres evangeli⸗ 
ſchen Religionsunterrichtes und damit auch für die Anlage 
eines Blanca im R. U. genannt, die jede idealiſtiſche 
Verfärbung des Zieles ablehnt und auf Grund neuer thev- 
logiſcher Beſinnung ſich auf die aus dem Vorjahr bereits 
bekannte Präambel einigen konnte, die klar das Anliegen 


des R. U. vom Evangelium und der Kirche her ſagt, ohne 
das Recht einer kindesgemäßen Pädagogik zu beſtreiten. 


Lehrer Damaſchke⸗Bromberg gab eine kurze Ergänzung 
dieſer Ausführungen im Hinblick auf die Arbeit am Plan 
der Unterſtufe, für den er einen ſtark abgeänderten Entwurf 
vorlegte. Die geſamte Arbeit im Lehrplan war leider aus 
arbeitstechniſchen wie inhaltlichen Gründen ſtark gehindert 
und verzögerte ſich durch die Rückſicht auf das neue Schul⸗ 
geſetz und ſeine Ausführungsbeſtimmungen. Es zeigte ſich 
aber in der Ausſprache, daß das neue Schulgeſetz unſere 
Arbeit am Plan kaum berührt. Es wurde daher beſchloſſen, 
den Plan nunmehr im Sinne der bisherigen Langenolinger 
Arbeit ſchnellſtens fertig zu ſtellen, und zwar in gemein⸗ 
jamer Arbeit einer Geſamtkommiſſion, deren Geſchäfts⸗ 
See Lehrer Kaſchik-Poſen übernimmt und in die an 

elle des aus Geſundheitsgründen zurücktretenden Lehrers 
Glimm⸗Jablöwko, Lehrer Helmchen-Gneſen eintritt. Die 
erſten beiden Sitzungen dieſer Geſamtkommiſſion haben in⸗ 
zwiſchen bereits ſtattgefunden und die Arbeit am Lehrplan 
erfreulich vorangebracht! 

Am Nachmittag des erſten Konferenztages ſprach dan⸗ 
kenswerter Weiſe an Stelle des für dieſen Tag durch die 
verſpätete Ankunft von Profeſſor Bohne ausfallenden 
Hauptreferates in einem Erſatzreferat Paſtor Greulich⸗ 
Wronke über das Thema „Der wirkliche Menſch und die 
Pädagogik“. Ausgehend von der Theſe, daß die geſamte 
Pädagogik fraglich geworden ſei, kam der Redner auf die 
theologiſche Grundlegung der Pädagogik zu ſprechen, die von 
einer theologiſchen Lehre vom Menſchen ausgehen muß. Er 
zeigte die Wirklichkeit des Menſchen in der bisherigen Ge⸗ 


ei e Pädagogit, wo der Menſch entweder katholiſch⸗ 
erufte Piüdngogie eee ede n ch bis in umfere, mo. 
ſchen aber iſt die Schuld vor Gott. 


vor 
wir ı 


trifft uns am Nächſten, dem ve 5 
ent find und dem wir uns doch ſchuldig blet 


An die abſichtlich ſcharf formulierten Ausführungen des 
Redners ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache über Fra— 
gen und Themen wie: Naturweſen oder Menſch vor Gott? 
— Werkzeug oder Handelnder? — Sünde und Kulturpeſſi⸗ 
mismus. Die ſcharfe Abſage an jede idealiſtiſche Schau der 


Geſamtpädagogik blieb auf Seiten eines Teils der Lehrer: 
ER ſchaft 


Fri 


—— 


nicht ohne ſtarken Widerſpruch. 

Am zweiten Konferenztage konnte Profeſſor Bohne, der 
kurz vorher von Gneſen eingetroffen war, den e 
zweiten Teil ſeines Vortrages halten. Wir danken ſeiner 
friſchen Art und ſeinen theologiſch wie pädagogiſch fein durch⸗ 
e ührungen zu einem großen Teile, daß ſich ſo 
e ew ideen. dem theologiſchen und dem päda⸗ 
diefer Stell egen der Konferenz fanden. Ihm ſei auch an 
0 5 nr Ag Kommen gedankt und der Hoffnung 
ru Sonnen, ’ aß wir ihn noch öfter unter uns be⸗ 

uthema Von prach in drei Teilvorträgen über das 
a: Teilvorträgen über da 
än er Murat, Und Biete enanpeitiägt Cr 


„Glauben und Denfen“ die dreidin des Pelmifden Buces 


. 5 dreidimenſionale Spaltung der 
1 si W in der ® un vom Ich zum 
Cs, Ich zum Du und Ich zu Gott aufzeigte, ſprach er über 
die philoſophiſche Seinerkenntnis des Menſch 0 Scheler, 
den Idealismus, Heidecker, Gogarten e das 
N. T. den Menſchen ſieht. Nach dieſem we ge 
Menſchen als „Andersjein wie Jeſus“ Sünde u Gericht. 
In dieſem Gericht aber liegt, wenn wir es anerkennen, zu⸗ 
gleich unſere Errettung durch Jeſus. Der Menſch unter der 
Wirklichkeit Gottes iſt nun in ſeiner Sittlichkeit nicht reicher, 
wohl aber vertiefter. Der natürliche Menſch hält die Er⸗ 
kenntnis des Böſen als ſeiner Wirklichkeit nicht aus, ſon⸗ 
dern ſucht ſich zu ſalvieren. Wer aber in ſeiner Wirklichkeit, 
d. h. vor Gott als Sünder ſteht, der ſteht in der Wahrheit 


rſten und 
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5 8 = Pe 
und ſchuldet Gott unentrinnbar, daß er dem Nächſten ſchu 
big 15 au: Gott bleiben kann man da nur in Erfahrung 

er Vergebung. 

Im dritten Teil ſeiner Ausführungen kam der en 
dann auf die Erziehungsziele von den vorher denz ls 
Vorausſetzungen her zu ſprechen und gab etwa folgende 
ſammenfaſſung: befreien, in der 

a) Der R. U. iſt aus der Iſolierung zu befreien, I b 
er ſteht. Während die ſonſtige Erziehung bumaniſtiſ⸗ 
idealiſtiſch it, rechnet der R. U. mit einer ganz ande⸗ 
ren Schau des Menſchen. 

b) Es kann für den Menſchen keine doppelte 8 
geben, ſondern nur eine, in der er ſich als 1 pf 
3 gie 985 Erziehung zu einer anderen 

Wirklichkeit iſt Verführung. 25 

e) Dieſe uns in der Bibel offenbarte Wirklichkeit = 
Menſchen kennzeichnet den Menſchen vor Gott als 
Sünder, für den die Erlöſung in Jeſus Chriſtus ge⸗ 

1) 8 llc Erziehung will den werdenden Men⸗ 

d) Evangeliſche Erziehu Erd 
ſchen in echte Beziehung zu dieſer Wirklichkeit jtellen, 
die ſich als Sachbeziehung, als Beziehung zum 
Nächſten und Beziehung zu Gott darſtellt. Er 

e) Evangeliſche Erziehung iſt daher nicht zum wenigſten 
eine Frage nach dem Erzieher rn u 

Dankenswerterweiſe gab Profeſſor ohne au ei 

genaue Umſchreibung für den ſo vieldeutigen Begriff „Ver⸗ 
kündigung“. Es iſt perſönliches Zeugnis von einem 
lebendigen Geſchehen, 
richtet 7 en mit dem Auſpruch der abſoluten 
Wahrheit auftritt, dem gegenüber das hörende Kind nur 
die Freiheit zum Ja oder Nein hat. Verkündigen iſt nicht 
predigen, ſondern berichten von einem, was das Kind nicht 
hat. Methodiſch geſehen iſt Selbſttätigkeit des Kindes 
im verkündigungsgemäßen R. U. durchaus möglich, 
ja notwendig. Wertvoll war, daß in der Ausſprache 
zum Ausdruck kam, daß es Profeſſor Bohne nicht um 
philoſophiſche Wirklichkeitserkenntnis, ſondern um die volle 
Wirklichkeit geht. Er ſagte an einer Stelle ſelbſt etwa ſo: 
Die Geſamtſchau der Natur lerſte Dimenſion) wird von der 
dritten Dimenſion her zur Schöpfung. Der Menſch iſt aber 
auch als Geſchöpf aufgefordert, ſachlich zu ſein. Die drei 
Dimenſionen ſind nur konſtruktiv, man hat ſie zu leben. 
Reden läßt ſich davon nur im zeitlichen Nacheinander. In 
Wirklichkeit aber iſt jeder Punkt, in dem man lebt, drei⸗ 


lich genen idee | dimenfional. 
wirfliche ont alſo nicht frei über feine Exiſtenz. 


An den Nachmittagen wurden neben dem Haupt: 
reſerate noch drei methodiſche Nebenreferate aus A. T., 
. und der K. G. gehalten. Schenk-Friedenshorſt 
ſprach über die unterrichtliche Behandlung von Stoffen des 
A. T. in unſerem evangeliſchen R. U. und zeigte, nachdem 
er Richtlinien für die richtige Schau des A. T. gegeben 
hatte, an den Beiſpielen der Schöpfungsgeſchichte, der 


richtige Behandlung. In der Ausſprache kam man be⸗ 
ſonders auf die Schwierigkeiten des A. T.⸗Kanon zu 
ſprechen. Im Zusammenhang damit wurde beſchloſſen, 
dieſe Fragen auf der nächſten Jahreskonferenz eingehend 
durchzuarbeiten. Der zweite Nachmittagsvortrag, der frei⸗ 
lich aus Zeitmangel auf den Abend verlegt werden mußte, 
brachte ein recht eindrucksvolles Referat von Lehrer 
Helmchen über das gleiche Thema bei neuteſtamentlichen 
Stoffen und am Nachmittag des dritten Tages das ent- 
ſprechende Referat für Kirchengeſchichte von Lehrer 
Damaſchke. Während ſich an das eine Referat eine längere 
Ausſprache über den Begriff „Zeuge“ und „religiöſe Per⸗ 
ſönlichkeit“ ſchloß, wurde beim letzten über Fragen des 
Lehrplanes und der Darbietung der Kirchengeſchichte als 
Lebensbilder“ verhandelt, was nur bedingt bejaht wurde. 
Es dürfte intereſſieren, daß Profeſſor Bohne für einen 
Plan im K. G. ſprach, der von der Gegenwart der Heimat⸗ 
geſchichte ausging und von hier die Linien in die Ver⸗ 
gangenheit zieht. 


.Die vierte Jahreskonferenz (oder wie fie im Untertitel 
jetzt vielleicht richtig heißen müßte, 8 theologijch- 
pädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft“) in Langenolingen iſt 
vorüber, und wir können nur mit einem Gefühl des 
Dankes auf ſie zurückblicken. Hoffen wir, daß ihre Arbeit 
ſich ſegensreich auswirkt in unſern Vereinen, Religions⸗ 
lehrerkonferenzen und unſern Schulen. Ein kleiner Kreis 
von Theologen und Lehrer unſerer Langenolinger A. G. 


über das man verantwortlich be⸗ 


Volksgeſchichte und der Prophetie die Anſatzpunkte für die 
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ſteht auf Anſuchen mit einem Vortrag aus den in den 
bisherigen Konferenzen behandelten Stoffgebieten und 
ihrer Themenfülle gern zur Verfügung. Anfragen bitte ich 
zu meinen Händen an den Landesverband für Innere 
Miſſion, Poſen, ul. Fr. Ratajezaka 20, zu richten. ; 

Möge das kommende Arbeitsjahr, das vor allem den 


[2 
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Fragen des A. T. unter dem Blickpunkt der Verkündigung 
gewidmet iſt, in den Religionslehrerkonferenzen und ört⸗ 
lichen Arbeitsgemeinſchaften rege Weiterarbeit bringen und 
uns im Auguſt des kommenden Jahres in Langenolingen 
in vertiefter gründlicher Arbeit bereitfinden. 

Erich Kaſchik. 


Pädagogiſche Herbſttagung in Bromberg 


30. Obtober bis 1. November 1932 


Naturwiſſenſchaften, Phyſik, Biologie, Erdkunde. — Vorträge und prakfijche Übungen. 
Vorfragende find bebannte Methodiber ihres Lehrfaches. 


Eröffnung: Sonntag, den 30. Obtober, vormittags 10 Ahr, in der Turnhalle des Dreger'ſchen Lyzeums, 


Bromberg, Peterſonſtraße 1. 


Schluß: 1. November, nachmittags. 


Das Tagungsbüro im Dreger'ſchen Lyzeum iſt geöffnet Sonnabend von 19 bis 21 Ahr, Sonntag von 
8.30 bis 10 Ahr, dort rechtzeitig Tagungsbarte und Tagungsplan abholen. 
Von geſellſchaftlichen Deranſtaltungen wird abgeſehen. 
Die Deutſche Bühne ſpielt am 30. Obtober: Shabeſpeare: Kaufmann von Venedig 
1. November: Hauptmann: Dor Sonnenuntergang. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 
Die Bundesthemen 
für die Vertreterverſammlung 1933 lauten: 

1. „Der Erdkundeunterricht in unſeren Schulen“. 

2. „Schule und Berufswahl“. 

Es wird gebeten, in allen Vereinen folgende Bücher 
durchzuarbeiten: 

1. Knoſpe, Neue Ziele und Wege des erdfund- 
lichen Unterrichts. Verlag J. Beltz — Langenſalza. 
Mscisz, Zarys Metodyki Geografji. Verlag 
Art— Warichau. 

3. Boyen, Pſychologiſche Grundlegung der 
< praktiſchen Berufsberatung. Verlag Julius 

Beltz-Langenſalza. 
„Liebenberg, Berufsberatung — Methode und 


2. 


Technik. Verlag Quelle und Meyer — Leipzig. 
5. Hiſche, Die öffentliche Berufsberatung. 
Grüner Verlag — Bernau bei Berlin. 
Jendricke, Schmelzer. 
Sitzungsberichte. 


Pädagogiſcher Verein Bromberg. 
Aus dem Jahresbericht 1931/32. 

Der Pädagogiſche Verein Bromberg hat mit ſeiner 
Jahreshauptverſammlung am 13. Juni 1932 ſein 77. Ge⸗ 
ſchäftsjahr abgeſchloſſen. Im Berichtsjahre wurden 11 Voll⸗ 
und eine Vorſtandsſitzung abgehalten. U. a. hörten wir 
ſolgende Vorträge: Meine Ferienreiſe nach Paläftina. 
Goethe als Perſönlichkeit. Joſef Haydn. Wilhelm Buſch. 
— Wir hatten im Laufe des Vereinsjahres zwei Zugänge 
und drei Austritte zu verzeichnen. Der gegenwärtige Mit⸗ 
gliederſtand beträgt 30. Außerdem gehören dem Verein 
zwei Ehrenmitglieder an. Die Sitzungen waren durch⸗ 
ſchnittlich von 53 Prozent der Mitglieder beſucht. In der 
letzten Generalverſammlung am 13. Juni d. J. wurde der 
bisherige Vorſtand einſtimmig wiedergewählt, ſo daß ihm 
1 angehören werden als 1. Vorſitzer: Herr Radtke; 
85 9 Herr Jendrike; 1. Schriftführer: Herr Heuchert; 
Sauber; Beiiber err Deine Ralienfübrer; und 
Fräulein Prellwitz. rektor Dr. Landwehr und 


Aus dem Verbandsleben. | 


\ 


N 


Bezirtsverein Kattowitz. 

Sitzung vom 11. Mai 1932. 
Nach einigen Begrüßungsworten durch den 1. Vorſitzen— 
den wird der letzte Sitzungsbericht verleſen und debattelos 
genehmigt. — Anſchließend widmet der 1. Vorſitzende dem 
am 6. Mai verſtorbenen Kollegen Gregorezyk einen ehren⸗ 
den Nachruf. Er bedauert den Tod eines eifrigen Mit⸗ 


arbeiters und lieben Kollegen, der ſeine Fähigkeiten dem 


Verein nie verſagte. Sein liebenswürdiges und 
Weſen ſichern ihm ein treues Gedenken. — BET 

Es folgt nun die Erledigung des geſchäftlichen Teiles 
der Sitzung: die Bekanntgabe einiger Einladungen und 
Programme kultureller Veranſtaltungen, das Verleſen 
einiger Dankſchreiben und die Beſprechung eines Aus⸗ 
fluges. — Anſchließend hält Fräulein Warwas ein kurzes 
Referat über die Eidetik und erhält für ihre gute Arbeit 
von der intereſſierten Zuhörerſchaft reichen Beifall. — Herr 
Paul Urbanek hält noch einen kurzen Preſſebericht, und 
nachdem auch ihm herzlich gedankt wird, iſt die Sitzung um 
1,9 Uhr beendet. Anweſend waren 85 Mitglieder und 


Güſte. 


. 


Monats- und Feſtſitzung vom 8. Juni 1932. 

Der 1. Vorſitzende begrüßt die zahlreich erſchienenen 
Mitglieder und gibt die Tagesordnung bekannt. Das vom 
Schriftführer vorgeleſene Protokoll der letzten Sitzung wird 
genehmigt. — Herr Kollege Buchta dankt für die ihm an⸗ 
läßlich ſeines 60. Geburtstages überſandten Glückwünſche , 
des Vereins. — it der Bekanntgabe einiger Veranſtal⸗ 
tungen und der Delegiertenwahl für die Graudenzer 
Haupttagung ſchließt der offizielle Teil der Sitzung. 

Nach einer kurzen Pauſe beginnt die 


Goethe-Feſtſitzung, 

der 100. Wiederkehr ſeines 
8 Mit einigen Worten über die 
tung Goethes, die Vielſeitigkeit ſeines 
Strebens leitet der erſte Vorſißende die Feier ein 
und heißt die Gäſte herzlich willkommen. Sein beſonderer 
Gruß gilt den Vertretern des Deutſchen Schulvereins und 
dem Vorſtand des Königshütter Brudervereins. Den 
1. Teil des Programms füllte die deutſche Jugend aus: 


die anläßlich 


Todestages 
ſtattfindet. 


Bedeu- 
Lebens und 


* 5 | Deutſ 
E. 
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es kamen Knabenchöre, Deklamationen und ene in 
feinſinniger Weiſe zum Vortrag. . . ti 8 5 8 
Genuß bot uns Kollege Lamozik mit Rezitation 8 
Goethes Gedankenlyrik. Fräulein Maria Neumann ſang 
eine Arie aus „Iphigenie“ und „Suleika“ von Mendelsſohn 
und erntete reichen Beifall. Es folgten noch 2 Goethes 
Gedichte, vom Kollegen Lamozik vorgetragen und das 
Mailied im friſchen Tempo von Fräulein Gärtner ge⸗ 
ungen, vom Kollegen Wyrwich in dezenter Weiſe begleitet. 
Den Abſchluß der Feier bildete „Die Laune des Verliebten“, 
ein voller Erfolg aller beteiligten Damen, die in allzu 
großer Beſcheidenheit nicht genannt werden wollen. Lang⸗ 
anhaltender Beifall belohnte die große Leiſtung. — Mit 
einem Schlußwort des 1. Vorſitzenden und dem Dank an 
alle, die zum Gelingen dieſer Goethe-Weiheſtunde bei⸗ 
getragen haben, klang die ſchöne Feier aus. Beſonderer 
Dank gebührt Fräulein Hedwig Lippa und Herrn Lippa, 
die mit dem Einſtudieren des Theaterſtückes, der Schüler⸗ 
chöre und Deklamationen große und erfolgreiche Arbeit ge— 
leiſtet haben. 


Sitzungsbericht über die Bezirkstagung (Vertreterverſamm⸗ 
lung) des „Netzegaues“ 
in Bromberg am 1. Juli 1932. 


Nach einleitenden begrüßenden Worten des Vorſitzen⸗ 
den ſprachen 1. Profeſſor A. Koenig über das neue Schul⸗ 
geſetz, 2. K. Emmerich über das Thema: „Die Bruchrechnung 


auf pſychologiſcher Grundlage“ und 3. W. Damaſchke über 
den neuen Religionslehrplan. 


Danach erſtatteten die einzelnen Vertreter eingehenden 
Bericht über das Leben in ihren Kreisvereinen. Der 
ſtärkſte Verein des Gaues iſt „Bromberg Land“ mit 70 
Mitgliedern. Czarnikau hat einen 100 prozentigen Beſuch 
feiner Sitzungen aufzuweiſen. Das geringſte Vereinsleben 
herrſcht in Samotſchin⸗Kolmar — 3 Sitzungen, 20 prozentiger 
Beſuch — Die Geſamtmitgliederzahl des Netzegaues be⸗ 
trägt in 6 Ortsvereinen 170. Im abgelaufenen Geſchäfts— 
jahr wurden durchſchnittlich 8 Sitzungen abgehalten, die 
von 56 Prozent der Mitglieder beſucht waren. 

Der anſchließende Kaſſenbericht weiſt eine Einnahme 
von 4613,55 Zloty auf, denen eine Ausgabe von 4509,45 


* 


m 


Terre 


Verein a Ort 8 d = 
Bromberg-Land 
Bromberg⸗Land 
— — — — — 
Päd. Verein Bromberg 
———— — 


Alt⸗Bromberg 
Wichert 


Graudenz Neuſtadt 23. Oktober 
Kattowitz Hoſpiz 9. Novemb. 18 ½ Uhr 
Nakel bei Frl. Poetz 23. Oktober 
Rogaſen Privatſchule 15. Ottober 


Alt⸗Bromberg fr dene 11 Uhr 
Alt - Bromberg 8. Dezember II Uhr 
20. Oktober 16°/, Uhr 
10 Uhr 


15½½ Uhr 


6 ü i 4,10 Zloty 
Zloty gegenüberſteht, jo daß ein Beſtand von 104, 
in der Bezirkskaſſe vorhanden iſt. Bemängelt Ware m0 
unpünktliche Eingehen der Beiträge von den hier 
5 5 ein beſonderes Lob als pünktlich 
ahler des Bezirks. 
Die beantragte Entlaſtung des Vorſtandes ur 
Kaſſierers wird einſtimmig angenommen. In den 5 
folgenden Vorſtandswahlen wird der alte Vorſtand wie 2 7 
gewählt. Vorſitzender: Flatau⸗Fordon, Schriftführer; Karl 
Mielke, Bromberg, Sw. Janſka 3, Kaſſierer: Urban, Brom⸗ 
berg, Gdanſka 33. 
Fodann wurden folgende 
ſchloſſen: Be 
1. Im 8 3 iſt zu ſtreichen: „und dem Schriftleiter der 
„Deutſchen Schulzeitung“ mit ihrem Wohnſitz in 
Bromberg“. a | 

2.8 5 erhält folgende Faſſung: „Die Beiträge für den 
Bezirksverein richten ſich nach den jeweiligen en 
dürfniſſen; fie werden von Fall zu Fall festgelegt 
und mit den Beiträgen für den Landesverban 
gemeinſam eingezogen. E 

Zum Schluß ſprach der Vorſitzende über die K. U. K. 
und bat, nicht mit belangloſen Sachen zu kommen, ſondern 
ſich nur bei wirklichen Notſtänden an die Kaſſe zu wenden. 
Einſtimmig wurde der Vorſchlag angenommen: Anträge 
für die K. U. K. in Zukunft nur über die een 905 
Zweigvereine an die Kaſſe zu ſenden, der den Antrag be⸗ 
glaubigen und die erfolgte Beitrags zahlung beſcheinigen muß. 

Mit Dankesworten für die rege Teilnahme an den 


Beratungen ſchloß der Vorſitzende um 448 Uhr die Ver— 
ſammlung. f f 


Satzungsänderungen be⸗ 


Zweigverein Nakel. 

Unſere letzte Sitzung fand am 25. September bei Fräu⸗ 
lein Geicke ſtatt. Vor derſelben hielt Herr Dr. Burchard 
in einer Elternverſammlung und in Anweſenheit der Ver⸗ 
einsmitglieder einen Vortrag über Berufsberatung der 
Schulenlaſſenen und ermahnte die Eltern dringend, ihre 
Kinder an einer ſolchen teilnehmen zu laſſen; denn da in 
der heutigen Zeit nur die Tüchtigſten vorankämen, wäre es 
eine Notwendigkeit, daß ſie denjenigen Beruf erwählten, 
welcher ihrer körperlichen Beſchaffenheit und ihrer In⸗ 


Sitzungstafel. 


ö Vortrag 


Gerhart Hauptmann — Erdkundeunterricht. 
Generalverſammlung 


Hauptverſammlung des Bezirksverbandes 


8 


Achtung, Bromberg⸗Land! Die Bücherei Bromberg iſt für unſere Mitglieder am 13. November vormittags von 


— — 


Bücherei d 


er Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft, Woögoſicz Gdanſta 20 Ziel: 


Ausleihzeit für Erwachſene tägl. von 11—1 Uhr, Dienstag, Mittwoch und Freitag von 5—7 Uhr. 


711 — 12 geöffnet. Bitte davon Gebrauch zu machen. a 


kaſino) 


Ausleihzeit für Jugendliche Montag und Donnerstag von 4—6 Uhr. 
Ausleihzeit für auswärtige Leſer tägl. von 9—1 Uhr und 5—7 Uhr. a 
Das Leſezimmer iſt tägl. von 101 Uhr u. Dienstag, Mittwoch, Freitag u. Sonnabend von 5—8 Uhr geöffnet 


Nach auswärts findet außerdem der Berſand in Bücherpaleten ſtatt. ; 
Die Leihgebühren find jo niedrig, daß jeder die Bücherei benutzen kann. 


Als Leihgebühr ift eine monatl. Grundgebühr von 50 Groſchen und pro Band und Woche 10 Groſchen zu zahlen. Die Neuerwerbungen 
der Schönen Literatur werden gegen einen monatl. Betrag von 3 21 verliehen. Bei Bücherpaketen kommt das Porto dazu. 


Die Leihfriſt beträgt 14 Tage für auswärtige Leſer 4 Wochen. 
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telligenz am angenehmſten wäre. Da die jungen Leute 
ſich jedoch oft über ihre Fähigkeiten täuſchten, ſo wäre eine 
Berufsberatung für ſie unerläßlich. 

In der Sitzung ſelbſt, in welcher 14 Mitglieder und 
2 Gäſte anweſend waren, zeigte uns Herr Dr. Burchard, 
wie durch Intelligenzprüfungen die Eignung der jungen 
Se zu einem beſtimmten Berufe feſtgeſtellt werden 
önnte. 


Ortsverein Poznan. 
Mitgliederverſammlung am 30. September 1932. 

Am 30. September 1932 fand unſere erſte Mitglieder— 
verſammlung nach den Sommerferien ſtatt. Herr 
Dr. Burchard hielt uns im Büro der Berufshilfe, ulica 
Zwierzynieeka 8, einen Vortrag: Schule und Berufswahl, 
verbunden mit Demonſtrationen über die Methodik der 
Eignungsausleſe. Da nur hochleiſtungsfähige Menſchen 
in unſerer Zeit Ausſicht auf berufliche Stellungen haben, 
jo etwa führte Herr Dr. Burchard aus, muß die Berufs⸗ 
wahl beſonders ſorgfältig getroffen werden. Dringend not⸗ 
wendig iſt darum unſerer Jugend die Berufsberatung mit 
dem Ziel der freien Berufswahl. Für den Berufsberater 
find erforderlich: Berufskunde, Menſchenkunde und pſycho⸗ 


Sezieksve 


logiſche Pädagogik. Eine Erſchwerung der Berufsberatung 
bei uns iſt einmal der Umſtand, daß bei unſeren Schul⸗ 
entlaſſenen zwiſchen Schulende und Berufsbeginn 
mindeſtens 1 Jahr liegt, zweitens die Tatſache, daß die 
Möglichkeit der häufigen Begegnung zwiſchen dem Berufs⸗ 
berater und dem Jugendlichen fortfällt. Bezüglich der 
Methodik der Berufsberatung zeigte uns Herr Dr. Burchard 
an der Hand verſchiedener Bogen, wie die Vorbereitung 
zur Berufsberatung, für die ſelbſtverſtändlich das Niveau 
des Vertrauens nötig iſt, getroffen wird. Wie aus der 
Beantwortung der Fragebogen erſichtlich iſt, iſt von einem 
echten Berufswunſch oft keine Rede. Auf dieſe Vorbereitung 
folgt die erſte perſönliche Begegnung. In 80 von 
100 Fällen wird, in nicht überfüllten Berufen, die Berufs⸗ 
beratung damit abgeſchloſſen. Herr Dr. Burchard führte 
uns ſodann eine Reihe neuer Möglichkeiten von Eignungs⸗ 
unterſuchungen — Teſte — vor, die die Aufgabe haben, das 
Beobachtungsfeld des Pſychologen zu erweitern, nicht etwa 
ablesbare Reſultate zu zeitigen. Stimmen die Ergebniſſe 
anderer Erkenntnisprüfungen mit denen der Teſte überein, 
ſo könnte damit der Eignungsſchwerpunkt herausgeſtellt 
ſein. Aufgabe des Berufsberaters iſt es, auf die Richtung 
des Berufs, nicht auf den Beruf ſelbſt, hinzuweiſen. 


band Pommerellen 


Haupt ver ſamm lung 
Sonntag, den 23. d. Mts., 10 Ahr, in Neuſtadt (Weſjherowo) in der Deutſchen Privatſchule 


Tagesordnung: 1. Bericht über die Landesverſammlung 


2. Dortrag: Rudolf Steiners Pädagogik und ihr Verhältnis zum heutigen Menſchen 
Ref. Herr Semrau-Danzig 


3. Mitteilungen 


Büchertiſch. 


ee ee ee era Dr, Porfland. . 8 


Su zahlreichem Beſuch ladet ein 


®& 
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(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1.) 


Handbuch der Muſikerziehung. Herausgegeben von 
Dr. Ernſt Bücken, Profeſſor an der Univerſität Köln. 
4°, 443 Seiten mit gegen 500 Notenbeiſpielen und figürlichen 
Darſtellungen ſowie 1 Farbentafel. In Leinen gebunden 
M. 20,—. Akademiſche Verlagsgeſellſchaft Athenaion m. b. H., 
Potsdam. 

Von der kulturellen Aufbauarbeit, die unſere Zeit zu 
leiſten hat, fällt ein ungeheuer wichtiger Teil dem modernen 
Pädagogen zu. Faſt auf allen Gebieten des Erzzehungs⸗ 
und Unterrichtsweſens werden neue Wege geſucht, neue 
Grundlagen geſchaffen, und mit neuem Rüſtzeug geht man 
den tauſendfältigen Problemen der Pädagogik zu Leibe. 
Zu der vielfältigen Literatur, die dem Pädagogen Führer 
und Werkzeug zugleich ſein will, tritt jetzt ein neues Unter⸗ 
nehmen, das eine Sonderſtellung für ſich beanſpruchen darf: 
das von der Akademiſchen Verlagsgeſellſchaft Athenaion 
m. b. H., Potsdam, herausgegebene „Handbuch der pädagogi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft“. Auf zwei Punkte legt dieſe junge 
Publikation beſonderen Wert, auf eine umfaſſende, dabei 
aber konzentrierte Darſtellung aller wichtigen Fragen 
moderner Pädagogik und auf unbedingte Verwendbarkeit 
für die Praxis. Das praktiſche Arbeitsbuch für jeden 
Lehrer und Erzieher ſoll hier entſtehen, ſein Ratgeber, 
Führer und Helfer in allen Angelegenheiten ſeines Faches. 
Der erſte Teil dieſes großen, verheißungsvollen Werkes 
liegt bereits vor: das „Handbuch der Muſikerziehung“, dem 
man eine gleich günſtige Prognoſe wie dem von dem 
gleichen Verlage herausgegebenen „Handbuch der Muſik⸗ 
wiſſenſchaft“ ſtellen kann. Der Eindruck dieſes Buches iſt 
beſtechend. Es ſtellt einen vielverſprechenden Auftakt zu 
dem Geſamtunternehmen eines „Handbuchs der pädagogi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft“ dar. Das fveben fertiggeſtellte Werk 


Literatur auf dieſem Gebiet iſt das neue Handbuch. 


wird wiederum von Profeſſor Dr. Bücken⸗Köln heraus⸗ 
gegeben und zählt eine Anzahl der vorzüglichſten Fach⸗ 
männer zu ſeinen Autoren. Wir nennen außer dem 
Herausgeber nur die Namen Kühn, Roeſeling, Mies, Wicke, 
Braunfels und Lemacher. — Die Muſikerziehung ſteht unter 
den pädagogiſchen Forderungen der Zeit im Vordergrund. 
Die Ergänzung und — man darf es ohne Übertreibung 
ſagen — der beſſere Erſatz der bisherigen . 
ier 
iſt vor allem die angeſtrebte Syntheſe zwiſchen Wiſſenſchaft 
und Praxis vorbildlich erfüllt. e en 5 
eine Fülle fruchtbarer Anregung ſpricht aus jeder Seite. 
Endlich iſt in glücklichſter Zuſammenſtellung ein Buch ge⸗ 
ſchaffen, das dem Muſik⸗Lehrenden klar und knapp ſeinen 
vielfältig differenzierten Arbeitsſtoff mitgeſtalten hilft, das 
feine Methoden aus den Erfahrungen anerkannter Fach⸗ 
leute und Lehrmeiſter ſchöpft und das auf jede Frage aus 
dem reichen Arbeitsgebiet eine erſthöpfende und das eigene 
Schaffen anregende Antwort gibt. Das doppelte Ziel, das 
Bücken in ſeiner Einleitung voranſtellt, iſt erreicht, nämlich 
der „Ausbau des eigenen Feldes und der Einbau in das 
große Ganze der. Kulturpädagogik“. . 
Die miniſteriellen Richtlinien, die die Grundlagen zum 
Aufbau moderner Muſikerziehung geſchaffen haben, ſind 
überall in gebührendem Maße berückſichtigt. In neun 
Teile iſt das umfaſſende und reich ausgeſtattete Werk ge⸗ 
gliedert. Walter Kühn ſchreibt zuſammenfaſſend und mit 
klarer Herausſtellung des Weſentlichen die Geſchichte der 
Muſikerziehung, Richard Wicke beleuchtet die pſychologiſchen 
Vorausſetzungen der muſikpädagogiſchen Bildungsarbeit, 
Kaſpar Roeſeling behandelt die Muſikerziehung in der 
Volksſchule. Dieſes Gebiet, eminent wichtig, da hier die 


Ar. 1 wurde am 6. Oktober abgeſchloſſen. Redaktionsihluß für Nr. 2 am 1. November. 
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ü Leben gelegt werden, hätte keinen 
beſſeren Bearbeiter finden können. Roeſeling Vet 
reiche Erfahrung, fein produktives Schaffen und a. 
ganz ausgezeichnet in muſtergültigen Ausführungen frucht⸗ 
bar zu machen. Das erſtrebte Ziel der „Arbeitsſchule, er⸗ 
ſcheint bei einer ſolchen Methode fait als Selbſtverſtändlich⸗ 
keit. Dasſelbe läßt ſich von Paul Mies ſagen, der die 
Muſikerziehung in der höheren Schule übernommen hat. 
Auch hier alles anſchaulich, natürlich und in reichſtem Maße 
den Erzieher zum Schaffen anregend. Man iſt überraſcht 
zu ſehen, wie tief eine ſo geleitete Schülerſchar in die Muſik 
eindringen kann, wie umfaſſend die Arbeit, wie erfreulich 
das Ergebnis dieſes erlebnismäßigen Muſikunterrichts im 
Gegenjaß zu dem unfrohen Geſangsunterricht alter Ord⸗ 
nung iſt. — Die ſpezielle Aufgabe der Hochſchule für Muſik, 
die gleichwohl muſikaliſche Univerſalität erſtrebt, ſchildert 
Walter Braunfels. Bücken ſelbſt widmet ſeine gehaltvollen 


Sätze der Muſikerziehung auf der Univerſität und 
H. Lemacher behandelt die mannigfachen Probleme des 


Einzelunterrichts, der privaten Muſiklehrerſchaft neue und 
wichtige Wege weiſend. E. Joſ. Müller betont die Wichtig⸗ 
keit rhythmiſcher Gymnaſtik für die Muſikpädagogik und 
Kaſpar Roeſeling behandelt in einem zweiten, ganz aus⸗ 


gezeichneten Beitrag die Muſikerziehung in Geſangs⸗ 
Chören. So iſt kein Gebiet ausgelaſſen, das der moderne 


Muſikpädagoge für ſeine verantwortungsreiche Tätigkeit 
benötigt. Wie der Begriff der Muſikerziehung in dieſem 
Werk gleichſam auf eine höhere Ebene gehoben und tiefer 
gefaßt iſt, als es bis vor kurzem üblich war, ſo dürfte die 
Wirkung auf alle Muſik-Lehrenden tiefgehend fruchtbar und 
weitreichend ſein. Ein friſches und frohes Buch, zum Ge⸗ 
brauch geſchrieben und gut zum Lehren und Lernen. — 
Für eine geſchmackvolle Ausſtattung, praktiſches Format 
und einen erſchwinglichen Preis hat der Verlag Sorge 
etragen. 8 5 = 
15 Ein ſtattlicher Band von ca. 450 Seiten iſt ſo entſtanden, 
eine erfreuliche, ungewöhnlich wertvolle und wichtige Neu⸗ 
erſcheinung, notwendig für jeden Muſik⸗Lehrenden. 


Weſtermauns Monatshefte bringen Ihrer ſtattlichen 
Semeinde von Leſern allmonatlich eine von fo ſicherem Ge⸗ 
künfte tf en ne Auswahl literariſchen und bildneriſch⸗ 


mit dem indifferenten et Re t 
kann. Es find Freunde dieſer Bdeutiche „Kulturrevne ge⸗ 


worden, die, ohne lehrhaft zu ſein, do aumdnatlich immer 


wieder die Tür einer oder der anderen Maler⸗ oder Bild⸗ 


hauerwerkſtatt aufſchließt, die intimere Bekanntſchaft eines 85 


Schriftſtellers vermittelt und fo auch faſt perſönliche Be⸗ 
glebungen 0 a. ne oft 255 5 des N ar 
chauenden, dem Leſenden erſt näherbringen. Nicht zule 
ſei der wertvollen Kulturarbeit gedacht, die eine Kulturſchau 
von dieſem hohen Stand in den weiten Kreiſen des Aus⸗ 
landsdeutſchtums leiſtet, die längſt nicht mehr durch die 
wechſelvollen Tendenzen der Politik ihrem deutſchen Stamm 
erhalten werden können, ſondern nur durch das weit feſtere 
Band gleichen kulturellen Strebens, dauernder Verbunden⸗ 
heit mit dem deutſchen Kulturkreis trotz räumlicher, trotz 

ſtaats rechtlicher Trennung. 

Berlaa von Julius Beltz in Langenſalza⸗ 
Berlin⸗Leip, — g 
ſiebzigſten e der Ve renn Su un 

g der deutſchen Schule dargeſtellt von 
M Kies Bud mer. Preis: 1,35 Rmk. : ee 
ieſes Büchlein janz 


möchte ganz einfach erzählen, wie der 


richtunggebende deutſche M 5 deſſ 
ebziaiten Geburtst ir enſch, beſchaffen iſt, deſſen 
gleichzeitig auch das Go e in dieſem Jabre feiern, das 


Det 2 iche 
möchte es Verchen bleibt. Vom Menſchlichen 


r Bas 

Dichters dienen helfen. b . te Die 
Lehrer die Möglichkeit geben, ein mit Eimelungen lebendig 
ausgeſtattetes, packendes Bild von — 5 Fuse ſtzulichkelt 
Hauptmanns zu entwerfen. Seine Verwendung iſt dann 
weiterhin ſo gedacht, daß die Dichtungen in 7 farbig 
und ausführlich dargeſtellten Lebensbilde au der Stelle 
erſcheinen, wo ſie ſich geſchichtlich vom Erlebnisrohſtoff 
1 N 2 
Alben, die einen d ann 
ſuchen, ſei die Arbeit are en 
empfohlen. 


Ein Tag mit Gerhart Hauptmann, von Max Kretſchmer. 
Preis: 0,11 RM. (Beltz' Leſebogen. Beſt.⸗Nr. Ton Der 
Verſuch, Kindern eine Vorſtellung vom Lebenstage Gerhart 


her 
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5 ; des 

Hauptmanns zu geben, beruht auf eigner Anſchauung 
Verfaſſers, dem es vergönnt war, des Dichters a aft 
kennen zu lernen und einen unvergeßlichen Abend 5 5 
ſeiner Seite zu ſein. Wiederum bewähren ſich alle Be ; 
von Kretſchmers Darſtellungsgabe, die von den beiden Pr 185 
bogen her allſeits in beſter Erinnerung ſtehen. En lich E 
mal iſt es ihm trefflich gelungen, aus der lebendigen pi 5 ): 
keit eines Dichtermenſchen heraus die Jugend zum Verſtändnis 
ſeines Lebenswerkes hinzuführen. e 
Neuere leſiſche Dichter. Schleſiſcher Heimatbogen 
Nr. 23 D. Preis 022 NM. Im Rahmen seitgenöfllicher 
ſchleſiſcher Dichter eine ſchulgemäße Auswahl aus ag 1225 
Proſa von Gerhart Hauptmann. Wenn ſonſt. a 7 A 
aus geſchloſſenen Dichterwerken meiſt etwas Mißli ir fin 5 
— in dieſem Fall gewiß nicht. Denn Gerhart Pall 1 8 
iſt der Schuljugend bisher kaum erreichbar, da bi 5 De 
gaben fehlen, die ſchon für Volksſchüler ane er ären. 
Aber auch inhaltlich wird man nur eine ſorgfältig ge role 
Au wahl in die Klaſſe hineinnehmen können, will un 
die jugendkundlich feſtſtehenden Grenzen des 5 785 5 8 niſſe 
überſchreiten. Und das wäre ein ſchlechter Dienſt, den nr 
dem Dichter in ſeinem Ehrenjahr ermwieje. Weniges, aber 
Kennzeichnendes und Verſtändliches aus ſeinen Dichtungen, 
das iſt die beſte Gabe für die Hauptmann» Feier. — Die 
Herausgeber dieſes billigen Leſebogens waren ſich 8 
Aufgaben bewußt. Sie ſchufen eine Auswahl, die Hand un 
uß hat. Sie zeigten außerdem Hauptmann als ſchleſiſchen 
ichter, mit der Heimat verwachſen, im Kreiſe anderer 
aal er Dichter. (3. B. Paul Keller, Carl Hauptmann, 
Paul Barſch, Hermann Stehr, H.Chr.Kaergel, Eberhard König.) 


Im Gipfel⸗Verlag, Berlin, erſcheint Mitte 
Oktober aus Anlaß des 70. Geburtstages des Dichters eine 
5 729785 „Gerhart Hauptmann, Leben und Werk eines 

ers“. 

Kurt Dinter, Breslau, gibt darin auf ca. 80 Seiten 
ein umfaſſendes und anſchauliches Bild vom Leben und 
Wirken des größten deutſchen Dichters mit kurzen Inhalts⸗ 
angaben der einzelnen Werke und charakteriſtiſchen Leſe⸗ 
proben aus den bedeutendſten. Die Broſchüre iſt vorzüglich 
geeignet zur raſchen Information des Lehrers und für den 
Unterricht in den Oberklaſſen der Volksſchulen und an 
höheren Lehranſtalten. Der Preis von ca. Rmk. 1, — er 
möglicht die weiteſte Verbreitung. 


” 1 


„Diesmal darf ich 
nicht vergeſſen 


die ſchönſte deutiche Monats⸗ 
ſchrift,Weſtermanns Monats⸗ 
hefte, von der ſoeben ein neuer 
Jahrgang beginnt, zu beitel: 
len. Die kommenden langen 
Winterabende werden durch 
das Leſen dieſer kulturellen 
Zeitjchrift verſchönt und im 
haltsreich. Noch heute ſchicke 
ich den Veſtellzettel ab.“ A. F. 


Bitte, folgen Ste dieſem Beiſpiel! 


Beſlelljchein 


An die Buchhandlung 


9 . 


—— ——22 22 
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Ort u. Datum 


Werber überall geſucht! 
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Elsbeth Rosenfeld 
Wilhelm Krebs 


Verlobte 


Niedausmaß den 28. 8. 1932 Rudnik 


Metbodijche Werke 
für die Hand des Lehrers 


Neu erſchienen 
die Beiträge zur Fachmethodibl 


Jeder Band enthält reichliche Anterrichtsproben, welche 
die verſchiedenartigſten Löſungen pädagogiſcher Auf- 
gaben anſchaulich machen, alſo aus der Praxis er- 
wachſene Handreichungen für die neuzeitliche Schularbeit. 


Es liegen bisher vor: 


Beiträge zur Methodik des evangeliſchen Religions- 
unterrichts. Bericht über 3 Lehrgänge zur 
Durchführung der Reform in der evangeliſchen 
Religion. Don Egon Kirchner. 46 S. broſch. 

31 3.20 

Beiträge zur Methodik des Deutſchunterrichts. Be⸗ 
richt über 4 rheiniſche Kurſe zur Durchführung 
der Schulrefoem. Don Dr. Wilhelm Poethen. 

99 S. broſch. 31 6.70 


Beiträge zur Methodik des altſprachlichen Unter- 
richts. Altſprachliche Lehrgänge zur Durch- 
führung der Schulreform, veranſtaltet vom 
P. S. K. Koblenz. Don Aloys Billen. 

66 S. broſch. 31 4.75 

Beiträge zur Methodik des mathematiſchen und phy⸗ 
ſibaliſchen Unterrichts. Bericht über vier 
De in 9 und Phyſib zur 

urchfübrung der ulreform. 
Son Dr. H. Franb. 61 S. broſch. 31 4.75 

Beiträge zur Methodib des batholiſchen Religions- 

nterrichts. Don Studienrat Eichen. 
= ” 112 S. broſch. 3t 7.90 


— 


Für die deutſchen Sprachburſe erſchien neu: : 
Deutſche Ausjprachelehre für den Gebrauch im 
Ausland. Deröffentlicht unter Förderung durch die 
Deutſche Abademie. Don Dr. Erich Drach. IV u. 82 S. 
d 31 7.55 
Der hier aufgezeigte Lehrgang beſteht aus dem vorliegenden 
Lehrbuch und den Schallplatten „Parlophon“ Nr. B 3700 7/10 
und ermöglicht dadurch eine Verbindung und gegenſeitige Er- 
gänzung der Ausſprache in Lautbildung, Betonung und Ton- 
fall und dem vor Augen liegenden Schriftbild. Die Vorteile 
einer jo abgerundeten Lehrweiſe ſichern den hiernach geführten 
b Kurſen vollen Erfolg. 


——— “ k STETTEN 
r — : ß TERN 
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Sum 70. Geburtstag des Dichters: 
Sulger⸗Gebing — Linden 


Gerhart Hauptmann 


Dierfe, verbeſſerle und vermehrte Auflage- 
(Aus Natur und Geiſteswelt. Bd. 1009.) 
Geb. 21 5,95. 


Als ſchöne Gabe legt Walther Linden die Neubearbeitung 

und weſentliche Erweiterung des beliebten, mit 
jo hingebender und feiner Einfühlung das Werk Gerhart 
Hauptmanns zeichnenden Büchleins von Sulger-Gebing vor. 
Er führt die Darſtellung in der Geſamtſchau über das bisher 
Gegebene hinaus zu einer entſchiedenen Klärung und 
Dollendung unjeres Hauptmann- Bildes, wie es 
ſich langſam immer ſicherer und eindeutiger vor den Augen 
unjerer Gegenwart abzuheben beginnt. In der gleichen leben. 
digen Art wie bei Sulger-Gebing werden in dem neuen Teile 
zunächſt die Alterswerbe des Dichters bis ins Jahr 1932 in 
ausführlichen, das Weſentliche hervorhebenden Inhalts- 
angaben bejprochen und nach Gehalt und Form gewürdigt. 
So ſtellt Linden unter den Dramen namentlich „Deland“ und 
„Dorothea Angermann“, unter den epiſchen Werben beſonders 
„Die Inſel der großen Mutter“, „Phantom“ und vor allem 
„Till Eulenſpiegel“ ausfühelich dar. Neu hinzugefügt iſt in 
bedeutender Schlußbetrachtung eine Geſamtwer tung des 
Dichters, die vom modernen Standpunbt britiſch Stellung 
nimmt, die Beziehungen zur lebendigen Gegenwart erörtert 
zieht allem das Religiöſe in den Kreis ihrer Betrachtung 
zieht. 


Die Schule des Schreibens 


von Dr. Fritz Rahn 

Das Huch nimmt dem Lehrer die Arbeit ab, den Übungs- 
ſtoff zu ſuchen und zu dibtieren, es gibt ihm, ohne ihn 

in eine Syſtematib zu zwingen oder ihn von der gejprochenen 
Sprache abzudrängen, die Möglichbeit zu raſchen, erfolgreichen 
Übungen und ermöglicht eine Ausbildung im ſcheiftlichen 
Ausdruck, ohne nun gleich die ganze Zeit des Deutſchunter⸗ 
richts für dies Gebiet zu beanſpruchen. Es bleibt auch als Buch 
dem Aerbeifsunferricht freu und veranlaßt überall zum Be- 
obachten und Selbſtfinden; es iſt lebendig, bindgemäß unlifera- 
riſch. Das ſonſt viel zu wenig ausgenutzte Mittel des Vergleichs 
iſt durchdacht und Burz der neuen Arbeit zugrunde gelegt. 
Die neuen Gedanben und Geſichtspunbte, die originelle 
Methode, die zahlreichen, aus der Praxis geſchöpften Beiſpiele 
und Übungen, die Vielſeitigbeit der Darſtellung werden 
zweifellos Lehrern und Schülern Anregung und Belehrung 


beingen. 

Es boſten jetzt: Anterſtufe (Sexta-Ouarta) 21 2.80; Mittelſtufe 
1. Heft 21 1.35, 2. Heft 21 1.35, 3. Heft 21 1.35; Gberſtufe 
(Oberjektunda-Oberprima) 21 3.20 — Schlüfjelhefte für Unter- 
und Mittelſtufe je 21 3.60, für die Oberjtufezi 8.20. 


Frühes Erleben 


AL, in die Kindesſeele 
us dem holländischen von Mien Labberton 
Deutjch von M. Schmarsow-van Koſſem 
und C. Oeith 3; Kart. 21 4.40 
In feinen bünſtleriſch abgerundelen Erzählungen werden frühe, 
die Kindesſeele tief bewegende Erlebnijje, die aus dem 
erſten Ahnen großer Lebensfragen, aus einem Sujammenjtoß 
mit „feindlichen“ Lebensmächten, aus einer Begeijterung oder 
Enttäuſchung heraus emporwachſen, geſchildert. Die Sartheit 
des kindlichen Gemütes, die Eigenart des bindlichen Charakters, 
das Weltbild des Kindes werden ergreifend geſtaltet. Es iſt 
ein Buch für alle ernſten Eltern und Erzieher, die verſtehen 
wollen — um helfen zu bönnen. 


Fu beziehen durch: - 
W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzcz 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 321711 


